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QBinferîage. *)
©ie Sage roerbert flitter jetjf unb half

unb jebe Stunbe felifam roelk unb alt.

.haunt frägf nod) eine auf ben grauen gUigeln

ein Streiften Sonne 3U uerlaffnen hügeln.
haum ^auberf eine noc£> auf bein ©efid)t

ein testes marmes Slütjn uon ©lanj unb 2icf)h

©ocb aile îlâl)e roirb bir felifam Iraul,
œie etoas, bas bu tjeimlicf) bir gebaut,

fo roie ein ©lü& man baut mit ^ei^em herjen

nor taufenb ftachernben unb miiben her3en.

îtun fietift bu um biet) unb ein frommer Schein

bringt jät) in beine tiefften Siefen ein.

Seis fällt ber Schnee. ©an3 leife raufet ein Saum.

©u ftetjft unb läcf>elft 3tx>ifd)ett Sag unb Sraum.

©er Öorbeerftratt3.
Jtobelle t>. Oto&ert $afob Sang, ittiïon.

©Itjdfenau ift ein jdftoeigerifdjeê Storf. @3

trägt fid), obtoof)! eê im Sßettbetoerb um bie

©rtjaltung unb gortbilbung bürgerlicher Su=

genben nidft tjintanftetfen mochte, ïeineêtoegê
mit aufjetgetoölfnlictjen SIbfidften. ©ê ftrebt
bielmefjt batfin, tootjin eê iï)m bon ©efetgeê

unb bon ipertommenê toegen geftattet ift gu

gelangen, unb fein ©tolg ift gefättigt, toenn
bamit ein I)itbfd)er ©rfolg fief) betbinben läfft.
©eine SXrt ift bie ïïtrt feiner Sitrger, toeldfe frei
unb gleict) toaren, finb unb bleiben trotten. 2)ie

fÇreibjeit hängt nidft fo feîjr bon ifjnen ab, alê
bie ©Ieict)I)eit. Unb im SSetoufjtfein biefer ©in=

fdfrantung, bilben fie fief) nict)t toentg barauf
ein, bie ©Ieid)î)eit im flauten unb im SSaBBen
be§ ®orfe§ für alte gelten feftgelegt gu ffaBert.

*) Stuê: Spiegelungen. Steue ©ebidjte boit
©erirub SSiirgi, 1924. àferlug bon §itber u. So.
in grauenfelb. ®ie Statut unb ©ott, Sebenhe- unb
Soie, SRacEjt unb Sag ftdj in einer empfinbenben ©eele
fptegeln ïônnen, geigen btefe ©ebicEjte. SPÎandjmal bu»
fdEtert bie Sörpet toie ©chatten an hem ©piegel boriiôet

,,9lm Ijciuêlidjen §>erb". gaïjrgang XXVII, §eft 5.

SBaê baê SSafifien bon ©Itjdfenau angefit, ift eê

fo einfad) alê möglicf) : ©inen filbernen ©d^ilb
halbieren, tote ein ©leidjlfeitêgeidjen, gtoei

fdftoarge Statten. SBer fid) mit ben @It)d)e=

nauern nidjt gum beften ftetjt, foftegt bie S8at=

ten alê bie ©Barten angufBtecfien, toetdje biefe

etjrentoerten ©ürget iî)t Seben lang in itiren
®öBfen herumtrügen. Sn SSirfliditeit ift eê

bieêbegitglid) taum anbexê mit ben ©It)c^e=

nauern Beftettt alê mit alten ^Bürgern ber gam
gen ©tbe. ©ie ïjaBen tooïjl toie biefe einen

©ftarren, möglicfjettoeife gtoei, aber im übrigen
toiffen fie fid) berfludjt ttug unb beredmenb gu

benehmen unb fdflagen fid) buret) biefe fdftoeren

geilen auf bie bergnügHdffte Sßeife, ot)ne baff

man febodf öffentlich Stnftofj an itjrem treiben

unb Bleiben unfaßbar, toeit ein iBilb baê anbere jagt
unb baburd) ïein >einïjeitlidjer ©inbruet gufianb ïommt;
immer jebod) loerben ©mpfinbungett getoedt, unb bieë

Bebeutet eine SBeteidferung. ©er-gotm toäre größere
©efdjloftenljeit gu toiinfiijen. SBtr geben al§ Seifpiel
baê ©ebid)t „SBintertage".

Wintertage. *)
Die Tage werden stiller jetzt und kalt
und jede Stunde seltsam welk und alt.

Kaum trägt noch eine auf den grauen Flügeln
ein Streifchen Sonne zu verlassnen Kugeln.

Kaum zaubert eine noch auf dein Gesicht

ein letztes warmes Blühn von Glanz und Licht.

Doch alle Nähe wird dir seltsam traut,

wie etwas, das du heimlich dir gebaut,

so wie ein Glück man baut mit heißem Kerzen

vor tausend flackernden und müden Kerzen.

Nun siehst du um dich und ein frommer Schein

dringt jäh in deine tiefsten Tiefen ein.

Leis fällt der Schnee. Ganz leise rauscht ein Baum.

Du stehst und lächelst zwischen Tag und Traum.

Der Lorbeerkranz.
Novelle v. Robert Jakob Lang, Ütikon.

Glychenau ist ein schweizerisches Dorf. Es

trägt sich, obwohl es im Wettbewerb um die

Erhaltung und Fortbildung bürgerlicher Tu-
genden nicht hintanstehen mochte, keineswegs
mit außergewöhnlichen Absichten. Es strebt

vielmehr dahin, wohin es ihm von Gesetzes

und von Herkommens wegen gestattet ist zu
gelangen, und sein Stolz ist gesättigt, wenn
damit ein hübscher Erfolg sich verbinden läßt.
Seine Art ist die Art seiner Bürger, welche frei
und gleich waren, sind und bleiben wollen. Die
Freiheit hängt nicht so sehr von ihnen ab, als
die Gleichheit. Und im Bewußtsein dieser Ein-
schränkung, bilden sie sich nicht wenig darauf
ein, die Gleichheit im Namen und im Wappen
des Dorfes für alle Zeiten festgelegt zu haben.

") Aus: Spiegelungen. Neue Gedichte von
Gertrud Bürgi, 1S24. Verlag von Huber u. Co.
in Frauenfeld. Wie Natur und Gott, Lebende- und
Tote, Nacht und Tag sich in einer empfindenden Seele
spiegeln können, zeigen diese Gedichte. Manchmal hu-
schen die Körper wie Schatten an dem Spiegel vorüber

„Am häuslichen Herd". Jahrgang XXVll, Heft à.

Was das Wappen von Glychenau angeht, ist es

so einfach als möglich: Einen silbernen Schild
halbieren, wie ein Gleichheitszeichen, zwei

schwarze Balken. Wer sich mit den Glyche-

nauern nicht zum besten steht. Pflegt die Bai-
ken als die Sparren anzusprechen, welche diese

ehrenwerten Bürger ihr Leben lang in ihren
Köpfen herumtrügen. In Wirklichkeit ist es

diesbezüglich kaum anders mit den Glyche-

nauern bestellt als mit allen Bürgern der gan-

zen Erde. Sie haben Wohl wie diese einen

Sparren, möglicherweise zwei, aber im übrigen
wissen sie sich verflucht klug und berechnend zu

benehmen und schlagen sich durch diese schweren

Zeiten auf die vergnüglichste Weise, ohne daß

man jedoch öffentlich Anstoß an ihrem Treiben

und bleiben unfaßbar, weil ein Bild das andere jagt
und dadurch kein einheitlicher Eindruck zustand kommt;
immer jedoch werden Empfindungen geweckt, und dies
bedeutet eine Bereicherung. Der-Form wäre größere
Geschlossenheit zu wünschen. Wir geben als Beispiel
das Gedicht „Wintertage".
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nehmen tonnte. Sielmehr finb fte geneigt,
iljrerfeitg an manchem, toag in unferm Scfjtoeh
gerlanbe gefdfietjt, it)r abfchätgigeg Urteil gu
toefsen unb ingBefonbere toag bie ©leidiheit am
Belangt, ertoeifen fie fief) in bielem empfinblifjex
alg anbere. gtoar berftefjen fie biefe ©leidfheit
nic^t ettoa fo, baft eg Bei iîjnen nicht and) ®ag=
Iot)nex unb SchuIbenBauern neben toohlbeftalL
ten ^necfjten, .Çanbtoerîern unb ©etoerBetreh
Benben, fa ©xopauexn unb gaBritanten gäbe.

®enn bie ©leidfheii ift für fie eine gorberung,
toelche bex eine Beigeiten eingufaffieren bermag,
todtjrenb bex anbexe fie fein gangeg SeBen lang
fdjulbig Bleibt, ©iefex Bringt eg mit itjx gu
nichtg, ober gu toeniger alg nidjtg; jener gieljt
feinen fdjönen Suigen unb ©etoinn baraug.
Seibe aber tjaBen fte! ©eê'fjalB I)errfcfit benn
aud) in ©Itjdjenau bie größte ©inhedigfeit,
toenn eg fidj barum tjanbelt, ben über jenen
ScfjtoeigerBürger, toeldjer ein frembeg £)rbeng=

Bänbdien, ein ©hrentreug ober gar einen Sütel

trägt, gu berbammen unb eigentlich gu beraefg
ten. ®enn bag fdjidt fid) nun einmal nicfjt
unb toiberff>rid)t bem ©leicfjîjeitëfinne ber ©lt)=
djenauer, baff fid) ein ©ibgenoffe mit gebern
fchmüde, bleiche für anbere unerreichbar finb.
SEBag jebod) teinegtoegg Ijinbext, baff fie felBft
einen unBefdjränften Sinn für erlaubte Uug=

geicfjnungen aufbringen, auch toenn biefe über
einen Sehörbenfiig, einen Dffigiergbegen ober
bie ©rtoä'hnung auf ber „©Ejrentafet" beg ,,©It)=

djenauer Ungeigerg" tguauggehen.
Sie toiffen eg beifjnelgtoeife fonberlid) gu

fchäigen, toenn iljre Uthleten mit bem Sieifter=
jdjaftêbijilûm bon einem Sdjtoingerfefte heim=
!e£)ren, toenn iï)r SMnnerdjor in feiner ®ate=

gorie mit Uuggeicijnung ertoäfjnt toirb, toenn
itjre Sdmhen bie gülle ihrer tEreffer in einem

maffiben Sedier nach £>aufe tragen. Unb gm
toeilen hat eg ben Slnfc^ein, alg toerteten fie bag

Sinnbilb borgüglicher Seiftung um einige
Suntte höher alg bie Seiftung felBft. §Im t)äu=

figften aBer, unb begtjalb nicht ettoa mit mim
berer Seibenfdjaft, ftreben fie nach bem Sd)üt=
genfrange. SBenn in ennetlänbifdjen ©auen bie

Staffen nach farbiger ®nof)fIo<hgier augfchatten,
fo ift eivteg ber SeBenggiele jebeg toaeferen ©It)=

d)enatterg ber Scfjmucf eineg ©itigenb gttm
Strange geflochtener, fünftlidjer Sorbeerblätter.
Unb man fattn nicht Behaugten, bah mit ber

Serbottfommiutng beg fdftoeigetifcfjen @Iei<h=

heitggebanïeng biefeg Streben nach einer

eigentlich unbebeutenben Uuggeichnung abge=

nomrnen hätte, gm ©egenteil fcheint, toie ber
nachfolgende Seridit ertoeifen mag, gutoeilen
berfucht gu toerben, bag Qiel ohne gufammem
hang mit bem SBeg, ja auf Umtoegen, gu erreU

d)en. ©afj babei auch anbere Seibenfd>aften alg
biejenige nach Unertennung öffentlicher ®üd)=

tigteit manchmal im Spiele finb, foil eBenfallg
bag Seifpiel beg Subtoig Urber geigen, bon toel=

d)em ©Ituhenauer Sürger nunmehr ohne toei=

tere Umfdjtoeife bie'fftebe fein möge:
®ag §aitg beg ©gegereihänblerg Subtoig

Urber ftanb mitten im ®orfe. @g bilbete ohne

Qtoeifel mit feinen toohlüberlegten Staffenber=
hältniffen eine Qier ber ^augtftrahe unb hatte
auch, 0nm Unterfhieb bon bieten anbern ©e=

bäuben, toelche in ber unBenannten Stenge un=

tergingen, feinen eigenen Samen, ©g fkfi-
„Qum grünen Saum". ®iefe Sluggeidjnurtg
toar auf bie benïBar einfacfjfte SBeife gu erïlâ=

ren, oBfdjon toeit unb breit ïein Saum, noch

©efträud) in ber Sad)6arfd)aft beg Untoefeng
feftgufteüen toar. ®ie hing mit bem Urber'fd)en
SBaggen gufammen, toelcheg über bem Torbogen
beg ^aufeg in Stein gehauen, aber, gttr ^älfte
bom Sabenfdjilb berbedt, nicht gleich jebermann
in bie Slugen fiel. ®iefeg 3Baf)f>en, toelcheg

benfelben geteilten ©chilb toie bagjenige beg

Sorfeg auftoieg, geigte in feinem oBereit f^elbe
jenen ftattlich geïrônten grünen Saunt, toei=

der ohne fein Qntun im Saufe ber 3ahie gnm
©ebatter beg ^aufeg tourbe.

'Son biefem SBapgen brauchte ja eigentlich)

nicht grojj bie Siebe git fein, toenn eg nicht ben

Ipintoeig in fid) enthielte, baff bie gantilie 2Ir=
Ber in ber ®orfbergangenheit einmal eine, gu
einem Befonbern Sd)ilbe Berechtigenbe Solle ge=

fgielt haben mu^te. Unb eingig biefem foId)er=

ma^en be'funbeten Umftanbe toar eg auch gu
berbanïen, bah ber £)berft StoK feine ®od)ter
bem Krämer UrBer gur grau gab, obfdion fonft
berfdjiebene ©riinbe gegen eine berartige <!pei=

rat fgrachen, über toelche ficly ber alte Dffigier
nicht leichten Ipergeng hiutoegfehen tonnte, ©r
tat eg gunächft lange nicht. Stöglidiertoeife toar
eg ein StecEIing jener ©egengrünbe, toelcher in
feiner Sruft träftig SSurgeln fchlug, toenn er
eg bei feiner ©elegenheit unterlaffen tonnte,
bem Schtoiegerfotjne bag unberbiente ©efchid
einer folchen @he unter bie Safe gu reiben, ©in
©lüd toar eg, bah Subtoig Urber nicht Bögarti»

ger Sahir, fonbern bielmehr üerföhnlichen ober

Bequemen ©emüteg toar unb alle .Çinroeije mit
einem freunblich berlegenen Sächeln quittierte,

IZo R. I. Lang: Der Lorbeerkranz.

nehmen könnte. Vielmehr sind sie geneigt,
ihrerseits an manchem, was in unserm Schwei-
zerlande geschieht, ihr abschätziges Urteil zu
wetzen und insbesondere was die Gleichheit an-
belangt, erweisen sie sich in vielem empfindlicher
als andere. Zwar verstehen sie diese Gleichheit
nicht etwa so, daß es bei ihnen nicht auch Tag-
löhner und Schuldenbauern neben wohlbestall-
ten Knechten, Handwerkern und Gewerbetrei-
benden, ja Großbauern und Fabrikanten gäbe.

Denn die Gleichheit ist für sie eine Forderung,
welche der eine beizeiten einzukassieren vermag,
während der andere sie sein ganzes Leben lang
schuldig bleibt. Dieser bringt es mit ihr zu
nichts, oder zu weniger als nichts; jener zieht
seinen schönen Nutzen und Gewinn daraus.
Beide aber haben sie! Deshalb herrscht denn
auch in Glychenau die größte Einhelligkeit,
wenn es sich darum handelt, den oder jenen
Schweizerbürger, welcher ein fremdes Ordens-
bändchen, ein Ehrenkreuz oder gar einen Titel
trägt, zu verdammen und eigentlich zu verach-
ten. Denn das schickt sich nun einmal nicht
und widerspricht dem Gleichheitssinne der Gly-
chenauer, daß sich ein Eidgenosse mit Federn
schmücke, welche für andere unerreichbar sind.
Was jedoch keineswegs hindert, daß sie selbst

einen unbeschränkten Sinn für erlaubte Aus-
Zeichnungen ausbringen, auch wenn diese über
einen Behördensitz, einen Offiziersdegen oder
die Erwähnung aus der „Ehrentafel" des „Gly-
chenauer Anzeigers" hinausgehen.

Sie wissen es beispielsweise sonderlich zu
schätzen, wenn ihre Athleten mit dem Meister-
schaftsdiplom von einem Schwingerfeste heim-
kehren, wenn ihr Männerchor in seiner Kate-
gorie mit Auszeichnung erwähnt wird, wenn
ihre Schützen die Fülle ihrer Treffer in einem

massiven Becher nach Hause tragen. Und zu-
weilen hat es den Anschein, als werteten sie das
Sinnbild vorzüglicher Leistung um einige
Punkte höher als die Leistung selbst. Am häu-
sigsten aber, und deshalb nicht etwa mit min-
derer Leidenschaft, streben sie nach dem Schüi-
zenkranze. Wenn in ennetländischen Gauen die

Massen nach farbiger Knopflochzier ausschauen,
so ist eines der Lebensziele jedes wackeren Gly-
chenauers der Schmuck eines Dutzend zum
Kranze geflochtener, künstlicher Lorbeerblätter.
Und man kann nicht behaupten, daß mit der

Vervollkommnung des schweizerischen Gleich-

heitsgedankens dieses Streben nach einer

eigentlich unbedeutenden Auszeichnung abge-

nommen hätte. Im Gegenteil scheint, wie der

nachfolgende Bericht erweisen mag, zuweilen
versucht zu werden, das Ziel ohne Zusammen-
hang mit dem Weg, ja auf Umwegen, zu errei-
chen. Daß dabei auch andere Leidenschaften als
diejenige nach Anerkennung öffentlicher Tüch-
tigkeit manchmal im Spiele sind, soll ebenfalls
das Beispiel des Ludwig Arber zeigen, van wel-
chem Glychenauer Bürger nunmehr ohne wei-
tere Umschweife die Rede sein möge:

Das Haus des Spezereihändlers Ludwig
Arber stand mitten im Dorfe. Es bildete ohne

Zweifel mit seinen wohlüberlegten Massenver-
Hältnissen eine Zier der Hauptstraße und hatte
auch, zum Unterschied von vielen andern Ge-

bänden, welche in der unbenannten Menge un-
tergingen, seinen eigenen Namen. Es hieß:
„Zum grünen Baum". Diese Auszeichnung
war auf die denkbar einfachste Weise zu erklä-

ren, obschon weit und breit kein Baum, noch

Gesträuch in der Nachbarschaft des Anwesens
festzustellen war. Sie hing mit dem Arber'schen
Wappen zusammen, welches über dem Torbogen
des Hauses in Stein gehauen, aber, zur Hälfte
vom Ladenschild verdeckt, nicht gleich jedermann
in die Augen fiel. Dieses Wappen, welches

denselben geteilten Schild wie dasjenige des

Dorfes aufwies, zeigte in seinem oberen Felde
jenen stattlich gekrönten grünen Baum, wel-
cher ohne sein Zutun im Laufe der Jahre zum
Gevatter des Hauses wurde.

Von diesem Wappen brauchte ja eigentlich
nicht groß die Rede zu sein, wenn es nicht den

Hinweis in sich enthielte, daß die Familie Ar-
ber in der Dorfvergangenheit einmal eine, zu
einem besondern Schilde berechtigende Rolle ge-

spielt haben mußte. Und einzig diesem solcher-

maßen bekundeten Umstände war es auch zu
verdanken, daß der Oberst Stoll seine Tochter
dem Krämer Arber zur Frau gab, obschon sonst
verschiedene Gründe gegen eine derartige Hei-
rat sprachen, über welche sich der alte Offizier
nicht leichten Herzens hinwegsetzen konnte. Er
tat es zunächst lange nicht. Möglicherweise war
es ein Steckling jener Gegengründe, welcher in
seiner Brust kräftig Wurzeln schlug, wenn er
es bei keiner Gelegenheit unterlassen konnte,
dem Schwiegersohne das unverdiente Geschick

einer solchen Ehe unter die Nase zu reiben. Ein
Glück war es, daß Ludwig Arber nicht bösarti-
ger Natur, sondern vielmehr versöhnlichen oder

bequemen Gemütes war und alle Hinweise mit
einem freundlich verlegenen Lächeln quittierte,
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toeldjeg feîjr jenem, anbern glidj, mit toeldjem er
einen angefehenen ®unben bor bie Sabentüre

Ijinaug Begleitete.
„©er ©efctjeibtefte ift er nicfjt, ma chère Ca-

roline," jagte ber DBerft gu feiner grau, toenn

er nac£) einem feiner „SufthieBe", tote er bie er=

folglofen Sfugfäde gegen SIrBer felBft ärgerlid)
nannte, nadj Ipaufe tarn. „®er ©eufel toeifj,
toag bag 2Jiäbdjen an ihm t)at "

Sind) grau Caroline toufjte eg. ülber fie

unterließ eg, ihrem (Satten uorguredjnen, bafj
bie junge grau SirBer ein guteg tjalBeê ©uigenb

gatjre älter toar alg ihr SOÎann unb baff ein fob-
cfjer Slltergunterfdjieb unter getoiffen Umftän»
ben eine hinlängliche ©rflärung für mandjeg
Bebeutet. ©ent. DBerften toar bie ©od)ter ftetê
nnd) bag SRäbctjen, unb ba er felBft faurn ein

©efüljl für bie gluctjt ber Qeit fiejafj, tarn er
nie auf ben ©ebanfen, baff biefe Sftijjljeirat fei=

tier Xodjter aujjer anberem audj ein bergtoei»

felteg Stugtoeiüjen bor leerem Stltjungferntum
getuefen toar.

gn ber ©at toar bag 23anb, toeldjeg grau
Sena SIrBer mit itjrem Spanne berfnüpfte,
eigentlich guerft bag einer Bjeimlic^en ©anfBar»
feit, toeldje nod) mehr alg genügenb 9iaum für
biete unBeftimmte ©efütjle teer liejj. ©arnit
fajj fie in ihrer ©tube, ober ftanb fie am gen»
fter unb trommelte finnenb ben ©ag üBer 2Sun=

berbinge BjerBei, toeldje fetjr toeitaB bom getoötjn»

lidjen ®orfgefd)et)en tagen, toätjrenb itjr SJiann
mit eifriger SieBengtoürbigfeit bon feinem
Stehpulte aug eine mäßige Jhmbfdjaft unb
gtoei Sabengetjilfinnen üBertoadjte. SBenn

grau Sena fid) iiefeg IjaugBadene SSitb gelegent»
tief) borftettte, geriet itjr ein fteineg berädjtlicljeg
Sädjelit in bie ÜJtunbtoinfel. ©ann aBer feufte
fidj gleidj ifto fc£)öner Stopf, unb ©ränen tarnen
ihr. gutoeiten backte fie audj baran, hinunter
gu fteigen unb fid) felBft taffräftig im Saben

umgutun. StBer biefe rafcfje SIntoanblung tourbe
nie gum ©ntfdjlujj. SBenn fie fid) nur bag er»

ftaunte ©efidjt itjreg SSaterg bergegentoärtigte,
toeldjeg er gtoeifettog aufgefeilt hätte, toürbe er
fie in einer fotätjer ©ätigfeit angetroffen haben!
Steh, lieBer träumte fie iljren ©ag aug, unb toenn
ber SIBenb faut, lieg fie fid) ein toenig bon itjrem
SJtanne fdjontun: ÏJiit aBtoefenbert Slugen unb
ein ferneg fJîadjbenfen auf ber ©tirne, barüBer,
toie atleg hätte auberg fein joden.

9tur hin unb toieber unterBradj ein Btaffer
Sidjtftraht biefe adgemeine ©ämmerung. @r

gitterte toie ein ©onnentringet auf bem grauen

©oben Deg SIdtagg, einen Stag tang, toenn eg

gut ging, eine SBodje lang. ©ann jeûodj toar
adeg toieber ftumm unb nidjt einmal fo richtig
hoffnunggtog. ©ag toäre bodj toenigfteng nod)
ettoag getuefenl 3tur fo einerlei unb gleichgültig,
geite ©traljlen aBer Begogen ihr Sicht aug ben

gelegentlichen Slufenfljalten Subtoig SlrBerg in
ber ©tabt. ©ort geriet er ohne eigeneg 33e»

mühen ein toenig unter Seute, toeldje mit ihrer
offenbaren ©ejdjäftigfeit ihn anregten unb
burefj bie ©rojjgügigfeit ihrer ißläne, SSorfätge

in ihm ettoadjeit tiefen, toeldje in ber überleg»
ten ©efeigtheit feineg ©orfeg immer fanft toie»

ber einfcfjliefen. SCBer gtoifchentjinein tarn er

nach tpauje, eine getoiffe freunbliche Unternel)»

mungfluft, bie iljnt fetjr tooBjI anftanb, int @e=

ficht, nahm fict) nidjt einmal redjt Qeit, feinen

Iput an ben Diagel gu hängen, fonbern fagte
feine grau fed um bie ^üften unb tangte mit
il)r auggelaffen in ber ©tube heeunt, Big fie ihn
hodjatmenb unb ertoartunggbod um eine ißaufe
Bat. ©arauf Breitete er feine SIBfidjten rnie

eine SSluntenbede bor ihr aug unb fie Bemühten
fid) Beibe, ettoag Dredjteg babon gu machen; er
int ©trotjfeuer feiner neuen SSegeifterung, fie

nur ein toenig gtoeifelnb unb boh immer toie»

ber toibertoidig Ijoffenb. llnb gum ©djlujj toar
ftetg bag ©rgeBnig, baff fie fidj auf ben SBeg

gum ©tod'fhen ©ute mähten, um ihr SSor=

haben, gu toelhem man mit bem bâterlidjen
diäte fih auh einen bäterlidjen Qufhu^ erbit»

ten toodte, bent ©Berften gu unterbreiten. SSieI=

leiht toäre eg ber Beiben ©lud. getoejen, toeitn
ber DBerft in biefen ©ingen nid)t lange Qeit
immer ben ^umor berloren hätte.

„SRu§. eg benn adetoeil fo fcï-roff fein?"
fragte grau Caroline tlagenb. ,,©;B ihnen
bod) bie paar ©aufenbe. ©g reihte ja bann

für ung nodj ^dd hnbfh, fobiel toei^ id) bod)

auh- Unb toir haben ja nur biefeg eiitgige

®inb!"
„©aferment," fuhr ber DBerft auf, „bamit

mir ber ©htoähling auh noch) mein ©erftlein
üertut!"

„SCdp SCbolf, bag tannft bu iljm bod) toir!»

lid) nid)t üortoerfen, fparfam toie er ift."
„Caroline, bag berftehft bu nicfjt. SOiaii

fann in oder ©parfamfeit mehr oerlieren, alg

in einem forfdjen ©rattflogleBen. SIBer too

fodte er eg h^haben? gft er Dffigier? gd)
toodte ja nid)tg gejagt IjaBett, toenn er Blof)

Seutnant toäre, troigbem bag ja eigentlid) feine

©ad)e ift. SIBer er hat feinen SJÎut, feine gähig»
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welches sehr jenem, andern glich, mit welchem er
einen angesehenen Kunden vor die Ladentüre
hinaus begleitete.

„Der Gescheidteste ist er nicht, nm obérs La-
rolins," sagte der Oberst zu seiner Frau, wenn
er nach einem seiner „Lufthiebe", wie er die er-

folglosen Ausfälle gegen Arber selbst ärgerlich
nannte, nach Hause kam. „Der Teufel weiß,
was das Mädchen an ihm hat!"

Auch Frau Karoline wußte es. Aber sie

unterließ es, ihrem Gatten vorzurechnen, daß
die junge Frau Arber ein gutes halbes Dutzend

Jahre älter war als ihr Mann und daß ein sol-'
cher Altersunterschied unter gewissen Umstän-
den eine hinlängliche Erklärung für manches
bedeutet. Dem Obersten war die Tochter stets

noch das Mädchen, und da er selbst kaum ein

Gefühl für die Flucht der Zeit besaß, kam er
nie auf den Gedanken, daß diese Mißheirat sei-

ner Tochter außer anderem auch ein verzwei-
feltes Ausweichen vor leerem Altjungferntum
gewesen war.

In der Tat war das Band, welches Frau
Lena Arber mit ihrem Manne verknüpfte,
eigentlich zuerst das einer heimlichen Dankbar-
keit, welche noch mehr als genügend Raum für
viele unbestimmte Gefühle leer ließ. Damit
saß sie in ihrer Stube, oder stand sie am Fen-
ster und trommelte sinnend den Tag über Wun-
derdinge herbei, welche sehr weitab vom gewöhn-
lichen Dorfgeschehen lagen, während ihr Mann
mit eifriger Liebenswürdigkeit von seinem

Stehpulte aus eine mäßige Kundschaft und
zwei Ladengehilsinnen überwachte. Wenn
Frau Lena sich dieses hausbackene Bild gelegent-
lich vorstellte, geriet ihr ein kleines verächtliches
Lächeln in die Mundwinkel. Dann aber senkte

sich gleich ihr schöner Kopf, und Tränen kamen

ihr. Zuweilen dachte sie auch daran, hinunter
zu steigen und sich selbst tatkräftig im Laden
umzutun. Aber diese rasche Anwandlung wurde
nie zum Entschluß. Wenn sie sich nur das er-
staunte Gesicht ihres Vaters vergegenwärtigte,
welches er zweifellos aufgesetzt hätte, würde er
sie in einer solcher Tätigkeit angetroffen haben!
Ach, lieber träumte sie ihren Tag aus, und wenn
der Abend kam, ließ sie sich ein wenig von ihrem
Manne schöntun: Mit abwesenden Augen und
ein fernes Nachdenken auf der Stirne, darüber,
wie alles hätte anders sein sollen.

Nur hin und wieder unterbrach ein blasser

Lichtstrahl diese allgemeine Dämmerung. Er
zitterte wie ein Sonnenkringel auf dem grauen

Boden oes Alltags, einen Tag lang, wenn es

gut ging, eine Woche lang. Dann jedoch war
alles wieder stumm und nicht einmal so richtig
hoffnungslos. Das wäre doch wenigstens noch

etwas gewesen! Nur so einerlei und gleichgültig.
Jene Strahlen aber bezogen ihr Licht aus den

gelegentlichen Aufenthalten Ludwig Arbers in
der Stadt. Dort geriet er ohne eigenes Be-

mühen ein wenig unter Leute, welche mit ihrer
offenbaren Geschäftigkeit ihn anregten und
durch die Großzügigkeit ihrer Pläne, Vorsätze
in ihm erwachen ließen, welche in der überleg-
ten Gesetztheit seines Dorfes immer sanft wie-
der einschliefen. Aber zwischenhinein kam er

nach Haufe, eine gewisse freundliche Unterneh-
mungsluft, die ihm sehr Wohl anstand, im Ge-

ficht, nahm sich nicht einmal recht Zeit, seinen

Hut an den Nagel zu hängen, sondern faßte
seine Frau keck um die Hüften und tanzte mit
ihr ausgelassen in der Stube herum, bis sie ihn
hochatmend und erwartungsvoll um eine Pause
bat. Darauf breitete er seine Absichten wie
eine Blumendecke vor ihr aus und sie bemühten
sich beide, etwas Rechtes davon zu machen; er
im Strohfeuer seiner neuen Begeisterung, sie

nur ein wenig zweifelnd und doch immer wie-
der widerwillig hoffend. Und zum Schluß war
stets das Ergebnis, daß sie sich auf den Weg

zum Stoll'schen Gute machten, um ihr Vor-
haben, zu welchem man mit dem väterlichen
Rate sich auch einen väterlichen Zuschuß erbit-
ten wollte, dem Obersten zu unterbreiten. Viel-
leicht wäre es der beiden Glück. gewesen, wenn
der Oberst in diesen Dingen nicht lange Zeit
immer den Humor verloren hätte.

„Muß es denn alleweil so schroff sein?"
fragte Frau Karoline klagend. „Gib ihnen
doch die paar Tausende. Es reichte ja dann

für uns noch recht hübsch, soviel weiß ich doch

auch. Und wir haben ja nur dieses einzige

Kind!"
„Sakerment," fuhr der Oberst auf, „damit

mir der Schwächling auch noch mein Gerstlein
vertut!"

„Ach, Adolf, das kannst du ihm doch wirk-
lich nicht vorwerfen, sparsam wie er ist."

„Karoline, das verstehst du nicht. Man
kann in aller Sparsamkeit mehr verlieren, als

in einem forschen Drauflosleben. Aber wo

sollte er es herhaben? Ist er Offizier? Ich
wollte ja nichts gesagt haben, wenn er bloß

Leutnant wäre, trotzdem das ja eigentlich keine

Sache ist. Aber er hat keinen Mut, keine Zähig-
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Eeit, bag beiff idj! geh toerftehe bag Stäbdjen
auch heute rioc^ nicht," ïnurrte ber OBerft auf»
geregt.

„Sun, tjätteft it)x |alt eirten anbern brin»
Sert füllen," gab grau Caroline [pif? heraug.

„^ßahherlahahh! ftänbe mir bohl an, ber
®uf)helf)elg. 2IcE), biefe klärte tpat er mir
nur bebiefen, bah er in feinem gadfe etbag
Südftigeg leiften Eann? 28ag ift er? ©fiegierer!
38ag Bleibt er? ©pegierer! ©all id) mein ©elb
in ^affeefätfe ftecïen? Stein guteg ©elb!" Ser
Dberft legte bie §änbe auf ben Sücfen unb
burchmaff mit großen Schritten feine ©tube,
©ine gange SBeile. gmmer, taenn er am eid)e=

nen Sknbïaften borbeiïam, in betdjem unter
©lag feine ßorbeerlränge fingen, fd)ielte er
toofjlgefällig hinüber. ©d)liefflid) blieb er babor
fielen.

„llnb ein ©djüige ift ber ®erl, baff ©ott er»
barm!" murrte er bor fid) t)in. Sad) unb nach
beruhigte itjn aber ber Snbltcf fetner Srofdiäen.
©r langte nad) beut ©dflüffel unb fdjlofj ben
haften auf. „Sie Stecher toerben bon gaEjr gu
gahr binbiger," fagte er. „Sun, Qeit unb
ßeute machen eg nicfjt biet beffer!" ©ineg nad)
bem anbern nahm er bie SrinfgefcEnrre heraug
unb hob fie ing ßidbjt.

„Su Caroline," fagte er an ben Sifd) tre»
tenb. „Sag tear nod) SIrbeit. ©in berflud)t
artigeg ©tiitf! Sa ja, fo ein Slntjängfel gu bir,
fogufagen," bemerfte er fd)mungelnb, irtbem er
bie Dberftin anfcfiielte.

grau Caroline lâdjelte. „ga," fagte fie,
„ohne ben bäre ich boï)I aud) nid)t gu einem
Sîann geïommen. gd) mar bod) fdjon eine
reidjlid) alte ©hrenjungfer."

„Su bift bohl nicht gang gefreit, ma chère
Caroline," rief ber Dberft. @r ftrid) gärtlidj
über bag glängenbe, ein benig altmobifcE)
berfcfmörfelte Stetati beg Secherg. Sann, alg
tarne itjm barüber ein guter ©eban'fe, lieff
er bag ©efäjf fielen, neigte fidj über ben Sifd)
unb griff nach ber ipanb ber Dberftin. „ga,
©aroline, manchmal Ejaft bu fonberbare ©in»
falle. SEber meinethalben follft bu recht t)aben.
äBärft bu jebocf) nodj breimal älter gebefen,
bag Ifätte micf) nicht abgehalten." Unb fetgt
ftreid)elten beg Dberften ginger nadfbenflidf
unb freunblid) bie Ipanbrücfen feiner ©hefrau,
Unb gbifdfen ihnen auf bem Sifd), glängte ber
©edfer, alg bäre er boCf irgenb einer neuen
Serheiffung. Slutfi grau ©aroline rnadfte ficb)

©ebanfen. ghre Steinung, baff ein guter 28inb=

ftojf bag ©egel beg todfterlidfen ©hefchiffleing
nod) tüchtig gefchbeüt hätte unb biefeg felbft
t»iellei(f)t in eine gemächliche gatjrt geïommen
bäre, tief) fie nid) t. ©0 badfte fie ben freunb»
litten Slugertblitf gu nuigen unb bei ihrem ©bje=

liebften gum Seften gu reben.
„ga, mein guter Stbotf," begann fie gögernb,

„nicht jeber fiebjt bie Sßelt mit fo blanfgebafdfe»
nen Singen an bie bu, baff itjm alleg, bag er
gerabe anfelfen mag, !Iar unb berfüngt bor»
ïommt. Unb nidjt febe, bag barf icE) fagen, oïine
unbefc^eiben gu fein, Ejat bie ©ebulb, belebe it^
blatte, um gu harten, big ber SlicE folder 'Slugen
auf fie fällt. Sena tjatte biefe ©ebulb fidfer
nict)t. Unb fie b>at aud) nic^t gebartet unb bie
fie gemeint ïjat, ber SIbenb mb^te ibir ïommen,
beüor fie ben Sag rec§t genoffen, rtabmt fie eben
üorlieb. Unb benn nun nic£)t alleg fo ift, bie
bu eg bir bünft^en magft, glaube mir, auc^
bag ®inb trägt baran unb bu ïonnteft mandieg
Reifen, benn bu nidft immer bieber bie füffen
©eridEite anbrennen laffen bollteft, beldfe bie
Seiben bertrauengboll an bein geuex feigen.
Überleg bir'g SIboIf, unb I)ilf einmal!"

©igentlid) bar bie ©röffnung, ba^ fein ©i=
bam bon feiner Softer gebiffermafjen alg 3îot=
Bebjetf in bie SIrme genommen borben bar,
bem Dberften ïein greubenf^iu^.

„©aïerment," fuïjr eg il)m Ijeraug, „ftelft bie
©adfe fo! Sag ift mir fa bag Sîeuefte unb idf
bei^ beim @ib nicEit, ob id) mi<^ über bie ©äj=
nafe, bel^e fitfi fo mir nid)tg bir nic^tg in ein
Unternehmen einlädt, bag beber iï)r $erg unb
ïaum ihren Serftanb binbet, bielmehr aug
rer Ungebulb eingefäbelt ift, jeht nod) ärgern
foil, ga, benn ich cê recht überlege, fo tut mir
nun ber ^erl birïlich leib. Senn biefem grauen»
gimmerdien ift er fid)erlid) nicht gebaihfen. @ie
geht an ihm bie an einem gu ïurgen ©hagier»
ftecEen: man fdftoingt ihn mehr, alg baff man
ihn fonft nüigen ïônnte. Seufel, Seufel!" Ser
gute Dberft ïraigte fid) bie ©Iahe. „Unb feigt
meinft bu, id) foil ihnen helfen? Sun, ich toerbe
mid) befinnen unb bie Sacht barüber fdflafen
unb fehen, bag eg gu machen gibt! SCber bag
Stäbchen! Sein, bag hätte ich nicht gebad)t.
2IIg ob auf feben ßauf ein Sedel gehörte, grm
her bar bag auch nicht Stöbe; man fteCCte feine
glinte in einen ©chermen ohne fo biele Um=
ftänbe, unb mir fdfeint, bag Saterhaug bäre
bagu gar übel nicht gebefen. ülber fo ift eg ein»
mal unb man hat ben ©hegierer mit in ben
®ram beïommen. Unb jelgt bauert er mich
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keit. Was Weiß ich! Ich verstehe das Mädchen
auch heute noch nicht/' knurrte der Oberst auf-
geregt.

„Nun, hättest ihr halt einen andern brin-
gen sollen," gab Frau Karoline spitz heraus.

„Papperlapapp! stände mir Wohl an, der
Kuppelpelz. Ach, diese Pläne! Hat er mir
nur bewiesen, daß er in seinein Fache etwas
Tüchtiges leisten kann? Was ist er? Spezierer!
Was bleibt er? Spezierer! Soll ich mein Geld
in Kaffeesäcke stecken? Mein gutes Geld!" Der
Oberst legte die Hände auf den Rücken und
durchmaß mit großen Schritten seine Stube.
Eine ganze Weile. Immer, wenn er am eiche-

nen Wandkasten vorbeikam, in welchem unter
Glas seine Lorbeerkränze hingen, schielte er
wohlgefällig hinüber. Schließlich blieb er davor
stehen.

„Und ein Schütze ist der Kerl, daß Gott er-
barm!" murrte er vor sich hin. Nach und nach
beruhigte ihn aber der Anblick seiner Trophäen.
Er langte nach dem Schlüssel und schloß den
Kasten auf. „Die Becher werden von Jahr zu
Jahr windiger," sagte er. „Nun, Zeit und
Leute machen es nicht viel besser!" Eines nach
dem andern nahm er die Trinkgeschirre heraus
und hob sie ins Licht.

„Du Karoline," sagte er an den Tisch tre-
tend. „Das war noch Arbeit. Ein verflucht
artiges Stück! Na ja, so ein Anhängsel zu dir,
sozusagen," bemerkte er schmunzelnd, indem er
die Oberstin anschielte.

Frau Karoline lächelte. „Ja," sagte sie,
„ohne den wäre ich Wohl auch nicht zu einem
Mann gekommen. Ich war doch schon eine
reichlich alte Ehrenjungfer."

„Du bist Wohl nicht ganz gescheit, ma elwrs
Carolins," rief der Oberst. Er strich zärtlich
über das glänzende, ein wenig altmodisch
verschnörkelte Metall des Bechers. Dann, als
käme ihm darüber ein guter Gedanke, ließ
er das Gefäß stehen, neigte sich über den Tisch
und griff nach der Hand der Oberstin. „Ja,
Caroline, manchmal hast du sonderbare Ein-
fälle. Aber meinethalben sollst du recht haben.
Wärst du jedoch noch dreimal älter gewesen,
das hätte mich nicht abgehalten." Und jetzt
streichelten des Obersten Finger nachdenklich
und freundlich die Handrücken seiner Ehefrau.
Und zwischen ihnen auf dem Tisch, glänzte der
Becher, als wäre er voll irgend einer neuen
Verheißung. Auch Frau Caroline machte sich

Gedanken. Ihre Meinung, daß ein guter Wind-

stoß das Segel des töchterlichen Eheschiffleins
noch tüchtig geschwellt hätte und dieses selbst
vielleicht in eine gemächliche Fahrt gekommen
wäre, ließ sie nicht. So dachte sie den freund-
lichen Augenblick zu nutzen und bei ihrem Ehe-
liebsten zum Besten zu reden.

„Ja, mein guter Adolf," begann sie zögernd,
„nicht jeder sieht die Welt mit so blankgewasche-
nen Augen an wie du, daß ihm alles, was er
gerade ansehen mag, klar und verjüngt vor-
kommt. Und nicht jede, das darf ich sagen, ohne
unbescheiden zu sein, hat die Geduld, welche ich

hatte, um zu warten, bis der Blick solcher Augen
auf sie fällt. Lena hatte diese Geduld sicher
nicht. Und sie hat auch nicht gewartet und wie
sie gemeint hat, der Abend möchte ihr kommen,
bevor sie den Tag recht genoffen, nahm sie eben
vorlieb. Und wenn nun nicht alles so ist, wie
du es dir wünschen magst, glaube mir, auch
das Kind trägt daran und du könntest manches
helfen, wenn du nicht immer wieder die süßen
Gerichte anbrennen lassen wolltest, welche die
Beiden vertrauensvoll an dein Feuer setzen.
Überleg dir's Adolf, und hilf einmal!"

Eigentlich war die Eröffnung, daß sein Ei-
dam von seiner Tochter gewissermaßen als Not-
behelf in die Arme genommen worden war,
dem Obersten kein Freudenschuß.

„Sakerment," fuhr es ihm heraus, „steht die
Sache so! Das ist mir ja das Neueste und ich

weiß beim Eid nicht, ob ich mich über die Gäx-
nase, welche sich so mir nichts dir nichts in ein
Unternehmen einläßt, das weder ihr Herz und
kaum ihren Verstand bindet, vielmehr aus pu-
rer Ungeduld eingefädelt ist, jetzt noch ärgern
soll. Ja, wenn ich es recht überlege, so tut mir
nun der Kerl wirklich leid. Denn diesem Frauen-
zimmerchen ist er sicherlich nicht gewachsen. Sie
geht an ihm wie an einem zu kurzen Spazier-
stecken: man schwingt ihn mehr, als daß man
ihn sonst nützen könnte. Teufel, Teufel!" Der
gute Oberst kratzte sich die Glatze. „Und jetzt
meinst du, ich soll ihnen helfen? Nun, ich werde
mich besinnen und die Nacht darüber schlafen
und sehen, was es zu machen gibt! Aber das
Mädchen! Nein, das hätte ich nicht gedacht.
Als ob auf jeden Lauf ein Deckel gehörte. Frü-
her war das auch nicht Mode; man stellte seine
Flinte in einen Schermen ohne so viele Um-
stände, und mir scheint, das Vaterhaus wäre
dazu gar übel nicht gewesen. Aber so ist es ein-
mal und man hat den Spezierer mit in den
Kram bekommen. Und jetzt dauert er mich
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gar nodj. gdj E)ätte eg nidjt bon ihm gebaut!"
@0 ritt benn anbern Sagg ber DBerft ing

Sorf unb ftieg Bei feinem ©djtoiegerfotme aB.

ßubtoig SIrBer trat bor bie Sabentüre, alg
er bag ißferbegetraf)f)el auf bem ißflafter hörte,
unb fdjidte ftcB) fogleid) eilfertig unb mit einem
ettoag Betretenen 33Iic£ an, feinen ©djtoieger=
bater in bag oBere ©todtoerf, too fdjon bie

junge grau hinter ber ©tubenfdjeibe ftanb unb
niifte, hinauf gu Begleiten.

„Slein, mon cher gendre," — ber ©Berft
fanb eg bornetjm unb Big gu einem getoiffen
©rabe ber ^eraBIaffung förbertidj, toeldje er
einigen Seuten fcfjulbig gu fein gtauB=
te, toenn er frangöfifdje Skoden in
ben Breiten alemanrtifdjen glufj feiner
Jftebe toarf — „nein, biegmal gilt e§

borerft bir unb toenn bu rtidjtg ba=

gegen tjaft, ift eg mir liefe, im hinter»
ftüBdjen beg „©ternen", too toir gu
biefer Qeit ungeftört fein mögen, bie

©efdjidjte abgumadjert. Ilm eg !urg
gu fagen, eg tjanbelt fid) um ein ©e=

fcfläft, toeldjeg id) bir borgufdjlagen
habe."

Subtoig StrBer geriet in freubige
SSerlegentjeit. ©r fprang tjinter fein
©tet)f)ult, um £ut unb Stuggehrod
an fid) gu reiben, Sagtoifcfien üBer=
tegte er, bafj e§ ftcf) tootjt nidjt fcfjide,
fo oljne feiner grau Stefcfjeib gu geben,
bag §au§ gu berlaffen. @r lief in
Ijaftigen ©ä^en bie Srefde t)inauf siu§
unb teilte Sena unter ber ®üre mit,
bafj er mit bem Sßater ein ©efdjäft aBgu=
toideln gebenïe. Sag toar gtoar eine Heine Hm=
fetjrung beg oBerftlidjen SSorfdjtageg, hatte je=

bodj nidjtg auf fid). Sena aber fteHte feft, bafg
faum ettoag itjrent ©atten Beffer anftanb, alg
eine Heine Stufregung unb ber SBiberfdjein einer
getoiffen ®idjtigïeit, unb fie freute fid) iîjrer=
feitg, toöljrenb bie Beiben Herren gemeffenen
©djritteg bie ©trafje überquerten unb im ,,©ter=
nen" berfd)toanben.

„31un, ja," leitete ber ©Berft, nadjbem ber
Sßirt einen tjalBen Siter SBeifjen gtoifd)en feine
Beiben ©äfte geftellt unb fid) nadj einigen I)öf=
lidjen gragen, toeldje ber alte ÜSrigabier fefer
unniiig fanb, tooraug er fein £>etjl madjte, ent=
fernt tjatte, bie Unterrebung ein. „9ktn ja, id)
habe mir beine berfdjiebenttidjen SSorfdjläge
überlegt unb ba mir unertoartei) — biefen SJtor=

gen —eine größere 31üdgat)tung abifiert tourbe

unb ficd) bag ©elb auf biefe SBeife otjne toeitere
©djerereien auf bie einfadjfte SIrt füagieren Itefje,
Bin id nidjt abgeneigt, troh früheren 2Biber=

ftrebenê, auf bie ©adje eingutreten. ,,©r feigte

fein ©lag an, tranf einen feften ©djtud, alg
müfgte er einer tßitCe nadjtjelfen, unb fdjlürfte
fid) fdjtiefjlicfj bie. Sroftfen au§ ben Sarttjaaren,
toobei er Suft eingog toie ein SBIaêbatg. Sag
gab einen befümmerten Son ab, fo gtoifc^en
©eufger unb ©tötjnen.

Subtoig SCrBer jebotf) fafj ba, toie bon bem

Blölglidjen grellen Sidjt eineg ©djeintoerferg ge=

troffen, ©r tourbe babon nur in einem ©inne

bem ©intentai. grontanficE)t „.Qum jcfjräge t£>ii§Ii"
in ©afenmil (Slargau).

gefelenbet: @r fat) alleg beutlidj bor fidj, aBer er

fat) eg in unerhörter ^radjt, in ©lang unb

©röjje. ©r muffte bie Säljne gufammenbeifjen
unb einigemale leer fdjluden, fo fetjr itber=

mannte it)n bie unert)offte gufage beg ©Berfien.
Sann griff er feinerfeitg nadj bem SBein unb
leerte fein ©lag auf einen gitg.

„SSergeilj SSater," fagte er, alg ihr. ber

©Berft bertounbert anfat). „©in fo großer Sßif=

fen macht Surft I" ©r fetgte fidi gitredjt unb fing
auf§ atugfüt)rlid)fte feinen legten 5|3Ian gu ent=

toideln an. llnb ber DBerft, toeldjem e§ eigent=

lid) B)ergltcb) toenig um bag ©efdiöft gu tun toar,
t)örte ihm getangtoeilt gu, ohne eg git geigen,

©r fteHte feft, ba| StrBer auch üt ©ifer geraten
fonnte unb einen gang neuen Son anfdjlitg.
©etoiffermafjen einen Keinen Sftenfcfjen ablegte,

um fid) mit einem 3tud aitggutoad)fen. llnb in
feiner gang fadjlid)en geftfteltung fam e§ bem
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gar noch. Ich hätte es nicht von ihm gedacht!"
So ritt denn andern Tags der Oberst ins

Dorf und stieg bei seinem Schwiegersohne ab.

Ludwig Arber trat vor die Ladentüre, als
er das Pferdegetrappel auf dem Pflaster hörte,
und schickte sich sogleich eilfertig und mit einem
etwas betretenen Blick an, seinen Schwieger-
Vater in das obere Stockwerk, wo schon die

junge Frau hinter der Stubenscheibe stand und
nickte, hinauf zu begleiten.

„Nein, mon ebsr Zenckro," — der Oberst
fand es vornehm und bis zu einem gewissen
Grade der Herablassung förderlich, welche er
einigen Leuten schuldig zu sein glaub-
te, wenn er französische Brocken in
den breiten alemannischen Fluß seiner
Rede warf — „nein, diesmal gilt es

vorerst dir und wenn du nichts da-

gegen hast, ist es mir lieb, im Hinter-
stübchen des „Sternen", wo wir zu
dieser Zeit ungestört sein mögen, die
Geschichte abzumachen. Um es kurz
zu sagen, es handelt sich um ein Ge-
schüft, welches ich dir vorzuschlagen
habe."

Ludwig Arber geriet in freudige
Verlegenheit. Er sprang hinter sein
Stehpult, um Hut und Ausgehrock
an sich zu reißen. Dazwischen über-
legte er, daß es sich Wohl nicht schicke,

so ohne seiner Frau Bescheid zu geben,
das Haus zu verlassen. Er lief in
hastigen Sätzen die Treppe hinauf Aus
und teilte Lena unter der Türe mit,
baß er mit dem Vater ein Geschäft abzu-
wickeln gedenke. Das war zwar eine kleine Um-
kehrung des oberstlichen Vorschlages, hatte je-
doch nichts auf sich. Lena aber stellte fest, daß
kaum etwas ihrem Gatten besser anstand, als
eine kleine Aufregung und der Widerschein einer
gewissen Wichtigkeit, und sie freute sich ihrer-
seits, während die beiden Herren gemessenen
Schrittes die Straße überquerten und im „Ster-
neu" verschwanden.

„Nun, ja," leitete der Oberst, nachdem der
Wirt einen halben Liter Weißen zwischen seine
beiden Gäste gestellt und sich nach einigen höf-
lichen Fragen, welche der alte Brigadier sehr
unnütz fand, woraus er kein Hehl machte, ent-
fernt hatte, die Unterredung ein. „Nun ja, ich
habe mir deine verschiedentlich^ Vorschläge
überlegt und da mir unerwartet — diesen Mor-
gen —eine größere Rückzahlung avisiert wurde

und sich das Geld auf diese Weise ohne weitere
Scherereien auf die einfachste Art plazieren ließe,
bin ich nicht abgeneigt, trotz früheren Wider-
strebens, auf die Sache einzutreten. „Er setzte

sein Glas an, trank einen festen Schluck, als
müßte er einer Pille nachhelfen, und schlürfte
sich schließlich die Tropfen aus den Barthaaren,
wobei er Luft einzog wie ein Blasbalg. Das
gab einen bekümmerten Ton ab, so zwischen

Seufzer und Stöhnen.
Ludwig Arber jedoch saß da, wie von dem

plötzlichen grellen Licht eines Scheinwerfers ge-

troffen. Er wurde davon nur in einem Sinne

dem Suhrental. Frontansicht „Zum schräge Hüsli"
in Sasenwil (Aargau).

geblendet: Er sah alles deutlich vor sich, aber er
sah es in unerhörter Pracht, in Glanz und

Größe. Er mußte die Zähne zusammenbeißen
und einigemale leer schlucken, so sehr über-
mannte ihn die unerhoffte Zusage des Obersten.
Dann griff er seinerseits nach dem Wein und
leerte sein Glas auf einen Zug.

„Verzeih Vater," sagte er, als ihn der

Oberst verwundert ansah. „Ein so großer Bis-
sen macht Durst!" Er setzte sich zurecht und fing
aufs Ausführlichste seinen letzten Plan zu ent-
wickeln an. Und der Oberst, welchem es eigent-

lich herzlich wenig um das Geschäft zu tun war,
hörte ihm gelangweilt zu, ohne es zu zeigen.

Er stellte fest, daß Arber auch in Eifer geraten
konnte und einen ganz neuen Ton anschlug.

Gewissermaßen einen kleinen Menschen ablegte,

um sich mit einem Ruck auszuwachsen. Und in
seiner ganz sachlichen Feststellung kam es dem
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alten ©toll aucp toieber fcpier Bemitleibenêtoert
bor, boxe fid) biefer iunge Stann fo toenig gu
BeTEjerrfd^ert innate unb bag ©füd, toelcpeg ja
fcplieplicp in einem SIngeBot bon einigen tau=
fenb gratt'fen Beftanb, gu ficp tiapm toie ein itn=
getoopnteg, Beraitfcpenbeg ©etranï. Quiekt, alg
ber ©pegierer eine ©tunbe gefprocpen unb ent=

loorfen unb er î)in unb toieber fein fa itnb fo
gtoifdjen bie paftigen ©äpe geftedt Blatte, machte
er ein ©nbe unb ftanb auf,

„Sattn toäre bie ©acpe ja im Slei," fagte
er gutmütig, „unb lnir toerben eg nodj ïang=
leien. SIBer toenn bu nicptg bagegen paft, fo
B)atte id) jcitt gum Stittageffen Bei eitcp mit.
©o ïônnen toir'g ber Sena audj gleich mitteilen,
bajj fie bie längfte Qeit ©pegiererin getoefen ift,
fonbern nunmept einen Sel i £ a teüc ttp ä 11bler unb
Srogiften gum Sîanne liât. Sag toäre immer=
B)irt ettoag unb eg getjt fcpon eine ©tufe pöper.
Uta ja!" Ser DBerft fdjneitgte fid). ©r mufgte
berBergen, toie toenig ipm biefer Sreppengang
imponierte. grnmer lief eg ja boc^ auf einen
Saffeefad peraug.

Sann, alg er fid) auf beut tpeimtoeg Befanb,
ûBerïam ben alten ©toll bodj bag (S5efüB)I, alg
Biätte er irgenb einer SIuggraBung Beigetoopnt.
gn feinem ©cptoiegerfopne toar toopl bie gan=
gen gapre üBer ettoag berfcpüttet gelegen, bag

nun an§ Sidjt faut. ©g toar Beinahe eine

greube getoefen, am Sergnitgen ber jungen
®peleitte ÜBer bie pelleren unb toeiteren 2Iug=
fiepten teilpaBen gu ïônnen. SBie eng muffte
ipnen alïeê erfcpienen fein, baff fie fidj üBer eine
an ficlj fo Befdjeibene SÏnberung gum Seffern Big

gur Sluggelaffenpeit Begeiftern formten. Sun,
SIrBer patte ipm gar niept fo üBel gefallen unb
toer toeifj, oB biefe ©rlebigitng niept bern ïitnf=
tigen SeBen feineg ©djtoiegerfopneg einen ge=

porigen ©tupf gaB, Stöglidjertoeife madjte
man fogar einen guten ©cpüpen aug ipnt, ©in
loenig tädpelte ber ©Berft felBft ÜBer biefen aB=

feitigen ©ebanïen, SIBer gang aufgeben tootCte

er ipn bodj nidjt. Stan lernte ja, toie bie peu=
tige ©rfaprung aitfg Seite Betoieg, nie aug Bei
ben Seitten.

Stit bern grüpjapr Beïam ber SIrBer'fdje
©pegereilaben fein neueg ©etoanb. Qunäcpft
tourbe bag bertoetterte Bigperige ^irrnenfe^itb
bon feinem ©tanborte toeggenontmen, fo baff
bag alte §auêtoappen itnßeengt in feiner gan=
gen ©röfje fidjtBar tourbe. Ser grüne Saum
barin erpielt bon einem einpeimtfäjen ^ünftler
einen neuen Slnftricp. Ser Staler ïonnte eg

baBei nidjt unterlaffen, einige golbene Sipfel in
bie boECe ®rone pineingufepen. Sllg Subtoig
SIrBer eg entbedte, tourbe ipm aug einem uner=
Härlicpen ©runbe tniffBepaglicp gu Stute, ©g
toar ipm, alg toäre nun beg ©olbeg faft im
itBerflup borpanben. Sie neue Breite ©efcpäftg=
tafel ber Selifateffenpanblung unb Srogerie
„gum grünen Saum" toar ein geuertoerï t>on
©olbBalïen unb ©djnörfeln; bie SürBefdjlägc
fotoopl, toie bie Tanten ber ©djaufenfterfimfe
lodten mit iprem 'fepeinenben ©olbe bie Beinum
bernben SorfBetoopner an, ficB) perBeigittoagen
unb ungefepettt ben Saben gu Betreten. Sept,
alg aud) notp bie Stpfel im SBappenBilbe golben
aufBlipten, toar e§ gubiel. Ser Saum ber ©r=
ïenntniê, baepte SIrBer, unb ein jfprieren üBer=

riefelte ipn, aïê ftünbe eine itnaBtoenbBare @e=

fapr ipnt Bebor. SIBer er toar toopl ein fepr
unbanïBarer Stenftp, folepen ^irngefpinften
itad)gupängen, too boep aBCeê jept fiep gum Se=

ften fügte unb felBft feine g^au ben gangen
Sag treppab unb =auf lief unb immer toieber in
peüe§ ©ntgüden geriet, üBer bie Stnberungen,
toelcpe fie jebeêmal antraf. Sim erften fepönett
Staifonntag füllte getoiffermapen baê Sicptfeft
be§ neuen ©efcpäfte§, aBer im ©toll'fcpen
$aute, gefeiert toerben, bamit am Stontag ba=

rauf opne IXmftänbe unb $auêpaltungêpittber=
ttiffe bie neuen Säumlicpleiten einem ungebuB
big parrenben SuBliïum geöffnet toerben ïonn=
ten.

grau ©aroline plante auf ben Slnlaff pitt
berfepiebette gemütboüe ÖBerrafcpungen, unb ipr
Statin patte nieptë bagegen. Umfo toeniger,
alê ipn eigene ©eftpäfte in Befoitberent Stape
in SInfprucp napmen.

Sie ©Ipipenauer rüfteten nämlitp gu einem
©cpüßenfefte. Stan mup e§ ben ©iptoeigern
Baffen, bap fie ipre gefte borgitBereiten unb git
feiern berftepen. Sie ©Ipcpenauer gaBen ba
niemanbem ettoa§ natp. ©ie patten fdjon ben
SBinter itBer in einem palBen Supenb bon SIug=
fepüffen bie ©ingelpeiten ber Seranftaltung Be=

fproepen. Sag ©cpiefjfomitee patte alle paB=

paften ©cpiefjpläne ber ©cpitpenanläffe ber ber=
floffenen gapre grünblttp ftubiert unb erörtert
unb nun feinerfeitê eine ©djiefjorbnitng aitfge=
ftellt, toeltpe felBft ttaep ber Steinung be§ !an=
tonalen Sorftanbeê, ben man gu einer Ser=
nepmlaffung an Dri unb ©teile gelaben unb
auep altem Srautp getnäp ïrâftig Beloirtet pat=
te, niept tnepr gu übertreffen toar. Sa§ SBirB
fcpaffofomitee patte fiep bie Offerten ber ange=
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alten Stoll auch wieder schier bemitleidenswert
vor, wie sich dieser junge Mann so wenig zu
beherrschen wußte und das Glück, welches ja
schließlich in einem Angebot von einigen tau-
send Franken bestand, zu sich nahm wie ein un-
gewohntes, berauschendes Getränk. Zuletzt, als
der Spezierer eine Stunde gesprochen und ent-
worsen und er hin und wieder sein ja und so

zwischen die hastigen Sätze gesteckt hatte, machte
er ein Ende und stand auf.

„Dann wäre die Sache ja im Blei," sagte
er gutmütig, „und wir werden es noch kanz-
leien. Aber wenn du nichts dagegen hast, so

halte ich jetzt zum Mittagessen bei euch mit.
So können wir's der Lena auch gleich mitteilen,
daß sie die längste Zeit Speziererin gewesen ist,
sondern nunmehr einen Delikatessenhändler und
Drogisten zum Manne hat. Das wäre immer-
hin etwas und es geht schon eine Stufe höher.
Na ja!" Der Oberst schneuzte sich. Er mußte
verbergen, wie wenig ihm dieser Treppengang
imponierte. Immer lief es ja doch aus einen
Kaffeesack heraus.

Dann, als er sich auf dem Heimweg befand,
überkam den alten Stock doch das Gefühl, als
hätte er irgend einer Ausgrabung beigewohnt.
In seinem Schwiegersohne war Wohl die gan-
zen Jahre über etwas verschüttet gelegen, das
nun ans Licht kam. Es war beinahe eine
Freude gewesen, am Vergnügen der jungen
Eheleute über die helleren und weiteren Aus-
sichten teilhaben zu können. Wie eng mußte
ihnen alles erschienen sein, daß sie sich über eine
an sich so bescheidene Änderung zum Bessern bis
zur Ausgelassenheit begeistern konnten. Nun,
Arber hatte ihm gar nicht so übel gefallen und
wer weiß, ob diese Erledigung nicht dem künf-
tigen Leben seines Schwiegersohnes einen ge-
hörigen Stupf gab. Möglicherweise machte
man sogar einen guten Schützen aus ihm. Ein
wenig lächelte der Oberst selbst über diesen ab-
seitigen Gedanken. Aber ganz aufgeben wollte
er ihn doch nicht. Man lernte ja, wie die Heu-
tige Erfahrung aufs Neue bewies, nie aus bei
den Leuten.

Mit dem Frühjahr bekam der Arber'sche
Spezereiladen sein neues Gewand. Zunächst
wurde das verwetterte bisherige Firmenschild
von seinem Standorte weggenommen, so daß
das alte Hauswappen unbeengt in seiner gan-
zen Größe sichtbar wurde. Der grüne Baum
darin erhielt von einem einheimischen Künstler
einen neuen Anstrich. Der Maler konnte es

dabei nicht unterlassen, einige goldene Äpfel in
die volle Krone hineinzusetzen. Als Ludwig
Arber es entdeckte, wurde ihm aus einem uner-
klärlichen Grunde mißbehaglich zu Mute. Es
war ihm, als wäre nun des Goldes fast im
Überfluß vorhanden. Die neue breite Geschäfts-
tafel der Delikatessenhandlung und Drogerie
„zum grünen Baum" war ein Feuerwerk von
Goldbalken und Schnörkeln; die Türbeschläge
sowohl, wie die Kanten der Schaufenstersimse
lockten mit ihrem scheinenden Golde die bewun-
dernden Dorfbewohner an, sich herbeizuwagen
und ungescheut den Laden zu betreten. Jetzt,
als auch noch die Äpfel im Wappenbilde golden
aufblitzten, war es zuviel. Der Baum der Er-
kenntnis, dachte Arber, und ein Frieren über-
rieselte ihn, als stünde eine unabwendbare Ge-
fahr ihm bevor. Aber er war Wohl ein sehr
undankbarer Mensch, solchen Hirngespinsten
nachzuhängen, wo doch alles jetzt sich zum Be-
sten fügte und selbst seine Frau den ganzen
Tag treppab und -auf lief und immer wieder in
Helles Entzücken geriet, über die Änderungen,
welche sie jedesmal antraf. Am ersten schönen
Maisonntag sollte gewissermaßen das Richtfest
des neuen Geschäftes, aber im Stoll'schen
Hause, gefeiert werden, damit am Montag da-
rauf ohne Umstände und Haushaltungshinder-
nisse die neuen Räumlichkeiten einem ungedul-
dig harrenden Publikum geöffnet werden kann-
ten.

Frau Caroline plante auf den Anlaß hin
verschiedene gemütvolle Überraschungen, und ihr
Mann hatte nichts dagegen. Umso weniger,
als ihn eigene Geschäfte in besonderem Maße
in Anspruch nahmen.

Die Glhchenauer rüsteten nämlich zu einem
Schützenfeste. Man muß es den Schweizern
lassen, daß sie ihre Feste vorzubereiten und zu
feiern verstehen. Die Glhchenauer gaben da
niemandem etwas nach. Sie hatten schon den
Winter über in einem halben Dutzend van Aus-
schüfsen die Einzelheiten der Veranstaltung be-

sprachen. Das Schießkomitee hatte alle hab-
haften 'Schießpläne der Schützenanläfse der ver-
flossenen Jahre gründlich studiert und erörtert
und nun seinerseits eine Schießordnung aufge-
stellt, welche selbst nach der Meinung des kan-
tonalen Vorstandes, den man zu einer Ver-
nehmlassung an Ort und Stelle geladen und
auch altem Brauch gemäß kräftig bewirtet hat-
te, nicht mehr zu übertreffen war. Das Wirt-
schaftskomitee hatte sich die Offerten der ange-
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feïjeriftett SBeinfeänblet guîommen laffen unb

ftanb mit einem bet beften ®ödje eineß ©tau=

bünbnet ®utfeaufeß in SSetbinbung, um feinet=

feitê nichts am guten ©eïingen gu betfäumen.
SSäcCer unb SRefeget beß £>rteß toutben täglich,

fdjon SJîonate bat bem großen ®age, beftürmt,

ja nicht ettoa butdi'SSetfager im testen SCugen=

BlicC ben Stuf beß fejtgeBenben ®otfeß gu fcfemä=

letn. ®enn, toofelgemetït, toaß ba im ©fetoum

ge toat, toat nicEjt bet einjage SInlafe eineß ein=

gelnen SSeteinß, fonbetn bie gemeinjame £et=

genßfaifee einet ©emeinbe, toelifee auf guten al=

ten ©taud) unb herkommen feielt. ®aß etjaf)

man fcEjon an ben mit ©tfolg gekrönten erftcn
iöemüfeungen beß 33etgnügungß= unb ©aben=

komiteeß. Dfene gebtängt toetben gu müffen,

[teilten fid) fämtliifee Vereine beß ®otfeß gut
Verfügung. Sa, ein Kollegium bon btei Sefe=

tetn liefe eß fidB) nidjt nehmen, ein übetauß am
fjarecÉjenbeê geftfpielchen gtt bieten, gu kompo=

nieten unb büfenengetedjt außguftatten. ®ie

Sabenbefifeet "ofene Slußnafeme, fetbftbetftänblid)
auch alle ©etoetbetreibenben unb nid^t gulefet

bie lanbtoirtfdjaftliche ©enoffenfifeaft, üBetBoten

fid] in bet Qufage bon ©fetengaben. ®ie ©otf=
fdjonen jebodj [tieften beteint eBenfo nieblicEje

alë nüfelicfee $eftaBgeidien. ®in guter Sfted^net

Batte feetaußgefunben, bafe man auf biefe SSeife

mit toefentlicfe getingeten Soften gu SCnbenken

ïomme, benen jebem eingelnen bet (Stempel

einet Dtiginalatbeit aufgebtücEt unb nicBt bet

butcfebtingenbe ©etuefe bon ^fabtiïtoate anhaften
toittbe. Ùnb übet att biefem ©Raffen, übet all

biefet iBotfreube toaefete mit ©ifet bet ißotftanb
beS „©cfüfeenbunbeß ©Ifedjenau", an beffen

©pifee, feinet langjährigen SSetbienfte um baß

©djüfeentoefen gufolge, Oberft ©toll ftanb. ®a

toat eß toofel nut aügu begreiflich, bafe et ficfe

um gamilienfefte nicfet gu einläfetich kümmern
ïonnte. SBenn eß ifern auch edefet 9<*ng unlieb
to at, bafe auf ben ©djüfeenanlafe Bin, an ^el=

cfjem boefe jjjteunbe unb ^Bekannte auß allen

©efetoeigetgauen fid) einfteïïen mochten, baß ©e=

fcfeäft feineß ©efetoiegerfofeneß ettoaß ©tofegügi»

geß, ettoaß- ©täbtifcfeeß beïam. Sa, bie gange

ateueintiefetung feob aud) borteitfeaft ben ©lang
bet geplanten Slußfdjmüdung bet £auptfttafee.
Unb ba getabe bon bet $tont beß „©ritnen
35aumß" gu betjenigen beß „©lernen" bie

©ttafee butd) eine feofee ©fetenpforte unterbto=
dien toetben foCCte, inaß bekanntlich ftetß im ©e=

folge Bat, bafe bet gefigug inß ©toden kommt
unb man fo in Sftitfee feine Umgebung betraf»

ten kann, etfifeien eß bem Dbetften alß eine be=

fonbetß glückliche gügung, bafe et [ich ben 5ßlä=

nen feineß ©chtoiegetfofeneß nicht länget toibet»

fefet Batte.
©t Bätte übtigenß auch fonft feinen ©tunb

gefeabt, feine Sftachgieb'igïeit gu bereuen. Sub=

toig Sbtber ftfeien toitklidj ein anbetet 2Jt:enfdj

geiootben gu fein, ©t Batte ben ettoaß faben=

febjeinigen Littel beß Sbtämetß außgegogen, um
[ich in ben griffigeren Sftod beß ®aufmannß gu

bleiben. ®et ftanb ifern gang toofel an. Unb
toeil et bodj bon [ftatur auß nicht fo Befdjeiben

toat, nicht gu toiffen, toaß ifem gum SSorteil

biente, trug et ein gebämpfteß ©elbftbetoüfetfein

gut ©diau, unb biefeß toiebetum brachte ifem

bie aufmetffame SlBtang betet ein, toeldje ifea

Bißlang für einen fchtoaBen ^ofef, einen 3lngft=

Bafen unb gäb^enftämet geBalten Batten.
[Roch toat fein ©efdäft in Sßirflidjfeit äufeetlidh

nicht betgtöfeett unb frijoit erfuhren feine biß=

Betigen Siefetanten, bafe eine neue Suft butdi
baß ©ange toefete. ®et eine unb anbete ®auf=

Bert auß bet ©tabt [teilte [ich feetjönlid) ein, um
bet ©ad)e auf ben ©tunb gu kommen. ®ieje
Sefudje, bleiche gtoat toofel ebenfo fefet bem

©chtoiegetfofen beß allgemein gearteten £)bet=

[ten galten — featte man boife balb .SStnb bon

beffen ©efdiäftßbeteiligung bekommen alß bem

[ich teefenben ftüfeeten ©Regieret — fchmeidielten

bem ettoaefeten ©fetgeig Sitbtoig Sltbetß nicht

toenig. @t liefe ben ©tofefeänbletn, toelifee ia
feinem $aufe auß= unb eingingen, niefetß ab=

gefeen, begleitete fie autfe tegelmäfeig naife @rle=

bigung ber ©efefeäfte in ben „©lernen"_ unb

jafete mit ifenen biß tief in ben StBenb feinem.

®ann fam et toofel mit feeifeem ^ofefe nad)

^aitfe, boll Botfegefecabet ©ebanfen, toie efee=

rnalß, toenn et auß bet ©tabt feeimgefefett toat.

Unb feine grau, toebfee feine Sebfeaftig'feit bon

®ag gu ®ag fitfe liebenßtoütbiget enttoideln fafe,

fing an, alle, jene ©igenfefeaften an ifem gu ent=

beden, toeldie bißfeet nur itgenb einet unbe=

ftimmten ^erföntidifeit iferet toad)en Xtäume
toie fdiimrnctnbe ©efemuefftüde angehangen

Batten, Sfete Särtlich'feit toudiß unb Subtoig

Strbet tounbette fid) oft übet baß ©lüd, toel=.

d)eß ifem mit einemmal auß riefigen SMumen*

feötnetn bot bie fjüfee geftreut tourbe, toäfetenb

et ftüfeet mit einem eingigen ^nöffelein fidj

toocfeenlang featte begnügen müffen. Unb bet

ängftlidje 2Renfcfe, toel^et jeben ärgerlichen ®e=

banfen feinet Äunbcn einftmalß entpfunben

unb nur idjtoet berarbeitet featte, toetifeet fid)
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sehensten Weinhändler zukommen lassen und

stand mit einem der besten Köche eines Grau-
bündner Kurhauses in Verbindung, um seiner-

seits nichts am guten Gelingen zu versäumen.
Bäcker und Metzger des Ortes wurden täglich,

schon Monate vor dem großen Tage, bestürmt,

ja nicht etwa durch Versager im letzten Augen-
blick den Ruf des festgebenden Dorfes zu schmä-

lern. Denn, wohlgemerkt, was da im Schwun-

ge war, war nicht der einfache Anlaß eines ein-

zelnen Vereins, sondern die gemeinsame Her-

zenssache einer Gemeinde, welche auf guten al-

ten Brauch und Herkommen hielt. Das ersah

man schon an den mit Erfolg gekrönten ersten

Bemühungen des Vergnügungs- und Gaben-

komitees. Ohne gedrängt werden zu müssen,

stellten sich sämtliche Vereine des Dorfes zur
Verfügung. Ja, ein Kollegium von drei Leh-

rern ließ es sich nicht nehmen, ein überaus an-

sprechendes Festspielchen zu dichten, zu kompo-

nieren und bühnengerecht auszustatten. Die

Ladenbesitzer ahne Ausnahme, selbstverständlich

auch alle Gewerbetreibenden und nicht zuletzt

die landwirtschaftliche Genossenschaft, überboten

sich in der Zusage von Ehrengaben. Die Dorf-
schönen jedoch stickten vereint ebenso niedliche

als nützliche Festabzeichen. Ein guter Rechner

hatte herausgefunden, daß man auf diese Weise

mit wesentlich geringeren Kosten zu Andenken

komme, denen jedem einzelnen der Stempel
einer Originalarbeit ausgedrückt und nicht der

durchdringende Geruch von Fabrikware anhaften
würde. Und über all diesem Schaffen, über all

dieser Vorfreude wachte mit Eifer der Vorstand
des „Schützenbundes Glychenau", an dessen

Spitze, seiner langjährigen Verdienste um das

Schützenwesen zufolge, Oberst Stoll stand. Da
war es Wohl nur allzu begreiflich, daß er sich

um Familienfeste nicht zu einläßlich kümmern
konnte. Wenn es ihm auch nicht ganz unlieb

war, daß auf den Schützenanlaß hin, an wel-

chem dach Freunde und Bekannte aus allen

Schweizergauen sich einstellen mochten, das Ge-

schüft seines Schwiegersohnes etwas Großzügi-
ges, etwas Städtisches bekam. Ja, die ganze

Neueinrichtung hob auch vorteilhaft den Glanz
der geplanten Ausschmückung der Hauptstraße.
Und da gerade von der Front des „Grünen
Baums" zu derjenigen des „Sternen" die

Straße durch eine hohe Ehrenpforte unterbro-
chen werden sollte, was bekanntlich stets im Ge-

folge hat, daß der Festzug ins Stocken kommt
und man so in Muße seine Umgebung betrach-

ten kann, erschien es dem Obersten als eine be-

sonders glückliche Fügung, daß er sich den Plä-
nen seines Schwiegersohnes nicht länger Wider-

setzt hatte.
Er hätte übrigens auch sonst keinen Grund

gehabt, seine Nachgiebigkeit zu bereuen. Lud-

wig Arber schien wirklich ein anderer Mensch

geworden zu fein. Er hatte den etwas faden-

scheinigen Kittel des Krämers ausgezogen, um
sich in den griffigeren Rock des Kaufmanns zu
kleiden. Der stand ihm ganz Wohl an. Und
weil er doch von Natur aus nicht so bescheiden

war, nicht zu wissen, was ihm zum Vorteil
Rente, trug er ein gedämpftes Selbstbewußtsein

zur Schau, und dieses wiederum brachte ihm
die aufmerksame Achtung derer ein, welche ihn
bislang für einen schwachen Kopf, einen Angst-
Hasen und Fädchenkrämer gehalten hatten.
Nach war sein Geschäft in Wirklichkeit äußerlich

nicht vergrößert und schon erfuhren seine bis-

herigen Lieferanten, daß eine neue Luft durch

das Ganze wehte. Der eine und andere Kauf-
Herr aus der Stadt stellte sich persönlich ein, um
der Sache auf den Grund zu kommen. Diese

Besuche, welche zwar Wohl ebenso sehr dem

Schwiegersohn des allgemein geachteten Ober-

sten galten — hatte man doch bald Wind von

dessen Geschäftsbeteiligung bekommen als dem

sich reckenden früheren Spezierer — schmeichelten

dem erwachten Ehrgeiz Ludwig Arbers nicht

wenig. Er ließ den Großhändlern, welche in
seinem Hause aus- und eingingen, nichts ab-

gehen, begleitete sie auch regelmäßig nach Erle-

digung der Geschäfte in den „Sternen" und

faßte mit ihnen bis tief in den Abend hinein.
Dann kam er Wohl mit heißem Kopfe nach

Hause, voll hochgehender Gedanken, wie ehe-

mals, wenn er aus der Stadt heimgekehrt war.
Und seine Frau, welche seine Lebhaftigkeit von

Tag zu Tag sich liebenswürdiger entwickeln sah,

fing an, alle jene Eigenschaften an ihm zu ent-

decken, welche bisher nur irgend einer unbe-

stimmten Persönlichkeit ihrer wachen Träume
wie schimmernde Schmuckstücke angehangen

hatten. Ihre Zärtlichkeit wuchs und Ludwig
Arber wunderte sich oft über das Glück, wel-

ches ihm mit einemmal aus riesigen Blumen-

Hörnern vor die Füße gestreut wurde, während

er früher mit einem einzigen Knösplein sich

wochenlang hatte begnügen müssen. Und der

ängstliche Mensch, welcher jeden ärgerlichen Ge-

danken seiner Kunden einstmals empfunden

und nur schwer verarbeitet hatte, welcher sich
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felBft nächtelang ßinterfonnen, toenn ein ettoag
Barfch BlingenbeS SBort ©ritter irgenbtoo feine
Heine SünttlicßBeit traf, toeldjer untertoürfig
febem Keffergefteüten bie ©üre gehalten hcttte,
Begann felBft, mit einer getoiffen SldjtlofigBeit
borerft, bann jebocB) mit Seradjtung auf bie

allgu Sorfidjtigen unb ©hmedenßaften, toie er
fie Braßlerifdj nannte, ßeraBgufeßen unb ftdj
einen gönnerhaften ober Barfcßen ©on anguge=
toößnen.

©aë tear bie SIrt, toelcfje bem alten ©toll
gefiel.

„Sun, ma chère Caroline" aufwerte er fid)

gu feiner grau, „eS ift bod) feßr merBtoürbig,

Stuê bem (Subrental, „gerat fcEjrägie §ü§Ii" im
©afentoil (Stargau).

toie lange getoiffe SJÎenfcfjen Brausen, um auS
ihrer (Schale ßerauggufommen. ©ann aBer
finb fie fogufagen auch Biel rafdjer flügge, ©in
gang patenter ®erl, unfer lieBer Subtoig: Sa
ja, bag SSäbdjen hit baS tooßl fdjon lange
BjerauS gehaßt. SieBe madjt ja meßt immer
Blinb. ltnb im borliegenben gaïle Bann man
ftdj nur BeglüdftoünfcEjen, baß fie ißren ®of>f
burdjgefeßt hat. Stoß fdjießen tut ber arme
Subtoig! Sun, bag Bann ja auch bbh toerben.
3Sit ©nergie, unb bie hat er ja ©ott fei ©an!,
mit ©nergie Bringt ber Stenfh alïeë gutoege.
@S toäre mir jebenfaHê ciußerft peinlich, toenn
er Beim ©cßüßenfeft nicht einigermaßen gut aB=

fchnitte. @g Braucht ja nicht gerabe ber erfte
SorBeer gu fein, toenn ihm auch Bei feiner er=
treulichen fSauferung affeg gugutrauen ift;
aBer fo in bie HJÎitte foECte er both rutfchen

ïônnen! ÜSeinft bu nicht?" Xtnb ber ©Berft
fteUte ficE) bor feinen eichenen ®rang= unb Se=

d)er!aften unb überlegte mit B)ûffriungâfelig=
ften ©efüßlen, baß, toenn er einmal nicht mehr
ba fein toiirbe, fid) alle bie ©adjen in gute
Ipänbe bererBen ließen.

Sur grau ©aroline toar nicht gang mit ber
©nttoicEIung ber ©inge gufrieben. ©ie patte
eine mütterliche gärtlidjBeit gu bem un6eB)otfe=
nen unb fcfjeu rüiBfidjtSboIIen Subtoig SIrBer
gehegt, unb emßfanb nun mehr bag fidjere
unb laute, ungeBärbige neue Sßefen beS ©cßtoie»
gerfoßneS toie einen SSißBIang. ©ie fonnte
fich nicht helfen. SSar bag audj toirflidj gang

in Drbnung? Spätte fie getoußt, baß
SIrBer felBft fich in getoiffen Slugem
Bliden bie gleiche grage ftettte unb
baß er manchmal toie ber gufdjauer
feines neuen ©elBft mit einer bon
Mißtrauen Bebrängten Neugier bem
eigenen SBefen Beitooßnte, toürbe fie
bielleicht mit einigen tooßltoottenben
Sßorten gur rechten Qeit alteg noch
ßaBen im ©uten löfen Bönnen. SIBer

fie ahnte ja nicht, Sur einmal, als
jener garBenBünftler ben grünen •

Saum im Slrfier'fdjen SBaßßen fertig
üBermalt hatte unb fich anfdjicBte,
einige auSgefßarte graue ©ußfen mit
©olb gu Befeßen, hatte fie ein 9IuS=

fprucfj ißreg ©htoiegerfoßneS rafd)
aufhorchen laffen.

SIrBer ftanb bor feinem Ipaufe, bie
geto, Ipänbe tief in ben Socttafcßen, fo recht

toie ein SSann, toeldjem nichts anbereS
gu tun itBrig BleiBt, als feiner Seute SCrBeit gu
Betoadjen unb gu Begutachten. SIIS er feine
©djtoiegermutter beS SBegeS Bommen faß, ging
er ißr artig entgegen, machte fie lieBenStoürbig
Befliffen auf bie gortfdjritte be§ SIuSBauS auf=
merBfam, toieê ißr auch ^ag SBaßgen unb in=
bem er Bläßlich ftußte, fagte er ernftßafter alS
borßer:

„©in toenig biel ©olb! Unb gar ber alte
Saum, ber alte grüne Saum, treibt eS auf ein=
mal gu totC. ©ie reinften SarabieSäßfel, unb
eS fehlt eigentlich nur bie ©djlange um ben
©tamm, bie Serfucßung beutlich gu mähen."
@r fd)Ioß rafh bie Slugen unb ßatte einen Bum=
merboïïen gug im ©eftdjt. gm nähften Slugem
Blicf aBer fußr er ftd) haftig über bie ©tirne.
„Sun ja," fügte er leidjtïjm Bei, „man Bann
fid) an bag ©ute ßalt audj niht fo rafh getoöß=
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selbst nächtelang hintersonnen, wenn ein etwas
barsch klingendes Wort Dritter irgendwo seine
kleine Pünktlichkeit traf, welcher unterwürfig
jedem Bessergestellten die Türe gehalten hatte,
begann selbst, mit einer gewissen Achtlosigkeit
vorerst, dann jedoch mit Verachtung auf die

allzu Vorsichtigen und Schneckenhaften, wie er
sie prahlerisch nannte, herabzusehen und sich

einen gönnerhaften oder barschen Ton anzuge-
wohnen.

Das war die Art, welche dem alten Stoll
gefiel.

„Nun, INA obérs Larolins" äußerte er sich

zu seiner Frau, „es ist doch sehr merkwürdig,

Aus dem Suhrental. „Zum schräge Hüsli" im
Safenwil (Aargau).

wie lange gewisse Menschen brauchen, um aus
ihrer Schale herauszukommen. Dann aber
sind sie sozusagen auch viel rascher flügge. Ein
ganz patenter Kerl, unser lieber Ludwig: Na
ja, das Mädchen hat das Wohl schon lange
heraus gehabt. Liebe macht ja nicht immer
blind, klnd im vorliegenden Falle kann man
sich nur beglückwünschen, daß sie ihren Kopf
durchgesetzt hat. Bloß schießen tut der arme
Ludwig! Nun, das kann ja auch noch werden.
Mit Energie, und die hat er ja Gott sei Dank,
mit Energie bringt der Mensch alles zuwege.
Es wäre mir jedenfalls äußerst peinlich, wenn
er beim Schützenfest nicht einigermaßen gut ab-
schnitte. Es braucht ja nicht gerade der erste
Lorbeer zu sein, wenn ihm auch bei seiner er-
freulichen Mauserung alles zuzutrauen ist;
aber so in die Mitte sollte er doch rutschen

können! Meinst du nicht?" Und der Oberst
stellte sich vor seinen eichenen Kranz- und Be-
cherkasten und überlegte mit hoffnungsselig-
sten Gefühlen, daß, wenn er einmal nicht mehr
da sein würde, sich alle die Sachen in gute
Hände vererben ließen.

Nur Frau Caroline war nicht ganz mit der
Entwicklung der Dinge zufrieden. Sie hatte
eine mütterliche Zärtlichkeit zu dem unbeholse-
neu und scheu rücksichtsvollen Ludwig Arber
gehegt, und empfand nun mehr das sichere
und laute, ungebärdige neue Wesen des Schwie-
gersohnes wie einen Mißklang. Sie konnte
sich nicht helfein War das auch wirklich ganz

in Ordnung? Hätte sie gewußt, daß
Arber selbst sich in gewissen Augen-
blicken die gleiche Frage stellte und
daß er manchmal wie der Zuschauer
seines neuen Selbst mit einer von
Mißtrauen bedrängten Neugier dem
eigenen Wesen beiwohnte, würde sie

vielleicht mit einigen wohlwollenden
Worten zur rechten Zeit alles noch
haben im Guten lösen können. Aber
sie ahnte ja nicht. Nur einmal, als
jener Farbenkünstler den grünen -

Baum im Arber'schen Wappen fertig
übermalt hatte und sich anschickte,
einige ausgesparte graue Tupfen mit
Gold zu besetzen, hatte sie ein Aus-
spruch ihres Schwiegersohnes rasch
aufhorchen lassen.

Arber stand vor seinem Hause, die
Feld, Hände tief in den Rocktaschen, so recht

wie ein Mann, welchem nichts anderes
zu tun übrig bleibt, als seiner Leute Arbeit zu
bewachen und zu begutachten. Als er seine
Schwiegermutter des Weges kommen sah, ging
er ihr artig entgegen, machte sie liebenswürdig
beflissen auf die Fortschritte des Ausbaus auf-
merksam, wies ihr auch das Wappen und in-
dem er plötzlich stutzte, sagte er ernsthafter als
vorher:

„Ein wenig viel Gold! Und gar der alte
Baum, der alte grüne Baum, treibt es auf ein-
mal zu toll. Die reinsten Paradiesäpfel, und
es fehlt eigentlich nur die Schlange um den
Stamm, die Versuchung deutlich zu machen."
Er schloß rasch die Augen und hatte einen kum-
mervollen Zug in: Gesicht. Im nächsten Augen-
blick aber fuhr er sich hastig über die Stirne.
„Nun ja," fügte er leichthin bei, „man kann
sich an das Gute halt auch nicht so rasch gewöh-
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nen. ©elBft tgenn mart eê toopl berbient pat,
unb toenn eê nur burtp baê gebulbige SBarten

lnäre!" Sann fuïjrte er bie DBerfttn forglip
bie Sreppe hinauf unb üBergaB fie feiner grau,
um felBft, toie er mit einem raffen SBIiçï auf bie

llpr feftfteHte, ttocÉ) einen Bpanbelêperrn aBgu»

fertigen, 'ben er gum ©aBetfrüpftüd in ben

„©ternen" gebeten patte. 2ïïê fie mit itérer

Sopter allein in ber ©tube faff, Bannte bie

SJÎutter Baum eine toarnenbe SemerBung unter»
britden. SBBer baê Bieitere ©efidjt Senaê unb
bie SJlunterBeit, mit toeldjer biefe jept aïïeê bar»

napm, toaê fidj fa Bei einem Bleinen SSormit»

tagêBefûdjlein fdjidt, brängte baê borfiptige
©efüpl gurücB unb bie DBerftin freute fidE) iprer»
feitê perglip baran, baff nun aïïeê bop fo an»

berê geBommen Boar, alê man eê patte atmen
Bonnen.

„Sa," fagte bie Softer, ,,idE) Bin nun aup
reftloê glüdlip! Unb oft Bomrnt eê mir bor,
alê ibäre eê ein Sraunt unb ip muff mir bie

SBugen reiben ober meine ©tirne an bie ©pei»
Ben britden, um beutlip gu triffen, baff eê

SBirBIipBeit ift. SIdf), trie ift baê SeBen fpön
unb nun gar in biefem gapr, in toelpem eê

Bjier auf bem Sorfe fo auê bem 23oïïen gugept,

baff man fip Baum auf bie engen SSerpältniffe

gu Befinnen Braucht. OB), eê ift jept aup für
midi eine greube, baê gange geft üor mir gu

paBert. SSorper, toäre eê mir nur Qual getoe»

fem" gtoiftpen iîjrer 3Bebe ging fie auê unb

ein; trug ein Sröpflein Sanbtoein auf, fpip»
tete einigeê ipauêgeBâd in eine ©pale, tranB

fetBft ftepenb einen feften ©dfluc! unb itidte
ber SJtutter gu, toäprertb fie fcE>on toieber an ber

ülnripte einige Sötumen orbnete. Stïïeê Singe,
toelpe fie früper gtoar aup getan, aber träge,
getoiffermaßen unBetoupt unb fiperlip optte
febe greubigBeit. SBie Bonnte ba bie DBerftin
mit Qtoeifeln Bommen, Ipatte eine alternbe

grau itberpaupt baê 3lept, jungeê SeBen, toel»

peê ein tnenig üBerfpäumte, einbämmen gu
tooïïen? ©ab eê üBerpaupt ernftpafte ©ri'tnbe,

um irgenb eine Britifpe SemerBung gu machen,

toelpe einen anbern ©inn gepaBt pätte, alê

fptoiegermütterlipe ÜBerpeBIipBeit? Sie gute

grau ©toll Barn fip felBft ein tnenig Bleinlip
unb läperlip bor. lXnb tneil fie im felBen
SIugenBIicB an ben je^t mit ©olbäpfeln fo ber»

fptoenberifdj Bebauten grünen Saum bapte,
fing fie aup babon gu reben an unb Brapte fo»

gar ein fpimeê ©leipniê guftanbe, in toelpem
ber Saum, toelper Biêîjer, alle bie erften ©pe»
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japre beê jungen 5)3aareê per, in palBer 35er»

Borgenpeit berftecft, nipt einmal gegrünt paBe,

nun, ba man il)n Baum inê boite Sipt gerücEt,

fpon üppig ftproffe unb gar grüpte gu tragen
anfing, bie freunblipfte Utote erïjiett.

„StcB) ja," fplojj fie felBftBefriebigt über biefe

SBfung, „aCteê in biefer Söelt mup an Die

©onne, um auftnârtê gu Bommen. UnD bie

©onne Bricht oft fo unbermutet öurp, bap

man eê alê ein Bareê Sßitnber Betrauten mödEj»

te, unb bop Bjat eê feine IRicfitigBeit bamit.

greut eup, freut eup nur rept bon bergen!"
Xtnb fie umarmte gerüprt ipre Sopter, toelpe,
ein tnenig erftaunt über bie prebigtpafte 2In=

fprape unb ben fal'Bungêboïïen gufprup, Bei»

nape in 23erlegenpeit geriet. Saê fucpte fie aber

rafp gu übertninben, inbem fié neuerbingê bom
Beborftepenben ©püpenfefte gu fprepen anpitB.
©ie erfunbigte fid) nadj ber getni^ aufreibenben
SatigBeit beê SSaterê unb berfjaracd) ernftlidj
einmal ben, für bie ©elegenpeit neu gebauten
©taub gu Befidjtigen. ©ie patte nämlitp, oB=

tnopl eine grau, iprerfeitê eine Bleine Seiben»

fdjaft für baê ©diieplnefen. ©ê tourbe ipr im»

mer recpt toopl unb glüdlid) gu ÜDtute, toenn eê

ricptig um fie per BnalBte unb ber ißulbergerudj
ipr bie feinen Lüftern Bläpte.

„SBeifjt bu, toaê nun SSaterê fepnlidifter
iffiunfip ift," fragte bie Dberftin auf ben ©e=

genftanb eingepenb unb bodj ein tnenig gö=

gernb. Ser SBnfprudj ipreê ©atten Barn ipr
im SlugenBIid boppelt töriipt bor. SBBer bann
ging fie gerabetoegê aufê giel loê: „fRun, er

meint, bap fiip Subtoig jept boip aud) ein tnenig
ber ©cpiefjerei annepmen füllte, fo baff er eê

am @nbe BiS gum gefte fo toeit Bräcpte, einen

lîrang perauêgupoten. ©ê ift ja ein tnenig Iä=

cperlid)," fügte fie rafd) pingu, alê fie bie junge
grau üertounbert unb ftumm auf fidi nieber»

Blitfen fap, „aBer bit Bennft ja Beinen SSater

unb toeijjt, toaê Bei ipm am rneiften gilt."
„DBein," fagte bie junge grau SlrBer, „idj

finbe eê gar nidjt fo lätperlitp unb id) toüpte

toirBlicp nid>t, toeêpalB Subtoig jept nitpt autp

feinen ®rang paBen foCCte tnie jeher anbere."

2ltê fitp bie DBerftin toieber auf ben SBeg

madjte, patte fie aufbringlitp baê SBörttpen

„jept" im Dpr, toeltpeê fo beutliip im SeBen

iprer Softer bie ©ntfagung ber SSergangenpeit

bon ber unüegrengten guberfitpt in ©egentoart
unb SuBunft trennte, ©ie Bonnte fid) nitpt pel»

fen, aud) biefe ja fo Begreifliche ©inftellung,
toeltpe aïïeê auf äuperliipe ©rfolge fepte, matpte
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neu. Selbst wenn man es wohl verdient hat,
und wenn es nur durch das geduldige Warten
wäre!" Dann führte er die Oberstin sorglich
die Treppe hinauf und übergab sie seiner Frau,
um selbst, wie er mit einem raschen Blick auf die

Uhr feststellte, noch einen Handelsherrn abzu-

fertigen, den er zum Gabelfrühstück in den

„Sternen" gebeten hatte. Als sie mit ihrer
Tochter allein in der Stube saß, konnte die

Mutter kaum eine warnende Bemerkung unter-
drücken. Aber das heitere Gesicht Lenas und
die Munterkeit, mit welcher diese jetzt alles vor-
nahm, was sich so bei einem kleinen Vormit-
tagsbesüchlein schickt, drängte das vorsichtige

Gefühl zurück und die Oberstin freute sich ihrer-
seits herzlich daran, daß nun alles doch so an-
ders gekommen war, als man es hatte ahnen
können.

„Ja," sagte die Tochter, „ich bin nun auch

restlos glücklich! Und oft kommt es mir vor,
als wäre es ein Traum und ich muß mir die

Augen reiben oder meine Stirne an die Schei-
ben drücken, um deutlich zu wissen, daß es

Wirklichkeit ist. Ach, wie ist das Leben schön

und nun gar in diesem Jahr, in welchem es

hier auf dem Dorfe so aus dem Vollen zugeht,
daß man sich kaum auf die engen Verhältnisse

zu besinnen braucht. Oh, es ist jetzt auch für
mich eine Freude, das ganze Fest vor mir zu
haben. Vorher, wäre es mir nur Qual gewe-

sen." Zwischen ihrer Rede ging sie aus und

ein; trug ein Tröpflein Landwein auf, schich-

tete einiges Hausgebäck in eine Schale, trank
selbst stehend einen festen Schluck und nickte

der Mutter zu, während sie schon wieder an der

Anrichte einige Blumen ordnete. Alles Dinge,
welche sie früher zwar auch getan, aber träge,
gewissermaßen unbewußt und sicherlich ohne
jede Freudigkeit. Wie konnte da die Oberstin
mit Zweifeln kommen. Hatte eine alternde

Frau überhaupt das Recht, junges Leben, wel-
ches ein wenig überschäumte, eindämmen zu
wollen? Gab es überhaupt ernsthafte Gründe,
um irgend eine kritische Bemerkung zu machen,
welche einen andern Sinn gehabt hätte, als
schwiegermütterliche Überheblichkeit? Die gute

Frau Stoll kam sich selbst ein wenig kleinlich
und lächerlich vor. Und weil sie im selben

Augenblick an den jetzt mit Goldäpfeln so ver-
schwenderisch bedachten grünen Baum dachte,

fing sie auch davon zu reden an und brachte so-

gar ein schönes Gleichnis zustande, in welchem
der Baum, welcher bisher, alle die ersten Ehe-
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jähre des jungen Paares her, in halber Ver-
borgenheit versteckt, nicht einmal gegrünt habe,

nun, da man ihn kaum ins volle Licht gerückt,

schon üppig sprosse und gar Früchte zu tragen
anfing, die freundlichste Note erhielt.

„Ach ja," schloß sie selbstbefriedigt über diese

Lösung, „alles in dieser Welt muß an vie

Sonne, um aufwärts zu kommen. Unv die

Sonne bricht oft so unvermutet vurch, daß

man es als ein bares Wunder betrachten möch-

te, und doch hat es seine Richtigkeit damit.

Freut euch, freut euch nur recht von Herzen!"
Und sie umarmte gerührt ihre Tochter, welche,

ein wenig erstaunt über die predigthafte An-
spräche und den salbungsvollen Zuspruch, bei-

nahe in Verlegenheit geriet. Das suchte sie aber

rasch zu überwinden, indem sie neuerdings vom
bevorstehenden Schützenfeste zu sprechen anhub.
Sie erkundigte sich nach der gewiß aufreibenden
Tätigkeit des Vaters und versprach ernstlich

einmal den, für die Gelegenheit neu gebauten
Stand zu besichtigen. Sie hatte nämlich, ob-

Wohl eine Frau, ihrerseits eine kleine Leiden-

schaft für das Schießwesen. Es wurde ihr im-
mer recht Wohl und glücklich zu Mute, wenn es

richtig um sie her knallte und der Pulvergeruch
ihr die feinen Nüstern blähte.

„Weißt du, was nun Vaters sehnlichster

Wunsch ist," fragte die Oberftin auf den Ge-

genstand eingehend und doch ein wenig zö-

gernd. Der Anspruch ihres Gatten kam ihr
im Augenblick doppelt töricht vor. Aber dann

ging sie geradewegs aufs Ziel los: „Nun, er

meint, daß sich Ludwig jetzt doch auch ein wenig
der Schießerei annehmen sollte, so daß er es

am Ende bis zum Feste so weit brächte, einen

Kranz herauszuholen. Es ist ja ein wenig lä-
cherlich," fügte sie rasch hinzu, als sie die junge
Frau verwundert und stumm auf sich nieder-
blicken sah, „aber du kennst ja deinen Vater
und weißt, was bei ihm am meisten gilt."

„Nein," sagte die junge Frau Arber, „ich

finde es gar nicht so lächerlich und ich wüßte

wirklich nicht, weshalb Ludwig jetzt nicht auch

seinen Kranz haben sollte wie jeder andere."

Als sich die Oberstin wieder auf den Weg

machte, hatte sie aufdringlich das Wörtchen

„jetzt" im Ohr, welches so deutlich im Leben

ihrer Tochter die Entsagung der Vergangenheit

von der unbegrenzten Zuversicht in Gegenwart
und Zukunft trennte. Sie konnte sich nicht hel-

fen, auch diese ja so begreifliche Einstellung,
welche alles auf äußerliche Erfolge setzte, machte
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it)r Sorgen.
,,gd) to erbe alt," backte fie jebodj Bitter unb

fie naïjm fid) bor, iïjre trüben ©ebanïen gu
betfheudjen ober gum minbeften fie niemanben
toiffen gu laffen.

©ie junge grau aber tjatte ben Sßunfh beS

SaterS nicÉ)t einfach fo leidjthin genommen»
Modjte eS aud) lächerlich fdjeinen, eS toutmie
fie, baff, nad^bem nun alleS, toaS fie gu einem
tooïjlgeftimmten Seben b)aben gu müffen glaub»
te, fid) mûtjeloê einfteïïte, biefeê eine giel allein
unerreicht bleiben füllte. Sie tourte gtoat, bajj
itjr Mann über bie Schieberei feine eigenen
©ebanfen batte, ga, bie ^artnädigleit, mit
toeldjer er fid) früher allen 33otI)aIten in biefer
Slngelegen'beit entgegengefeht batte, tear barnalS
beinahe bag eingige getoefen, toaS feiner grau
einen getoiffen Sefpeït abnötigte. Unb fie toäre
fhtiefjlih fo toeit geïommen, ba er feine ©tünbe
gegen biefen Stetrieb mit gerabe jener llmfic^t
unb ©eutliddeit, toeldje in ben übrigen @e=

fdjäften feinem Auftreten fehlten, borbrachte,
fid) felbft gu feiner Slnfidjt gu beïennen unb ben
Mangel an gertig'feit im Shüigenftanbe nidjt
gum SSornherein als einen Mangel an Man»
neStûdjtigïeit gu betrachten. ' ©och i^t, too fid)
alleS geänbert hatte unb jene einftmalS eingige
fräftige ©haraftererregung ihteS ManneS bon
feinen inS ®raut fdjiefjenben neuen männlichen
©igenfhaften febjr in ben §intergrunb gefteECt,
ja eigentlich gu einer Schtoädje enttoertet tourbe,
tondjS fich jener Mangel gu ettoag SBefentlidjem
aug, tourbe ein gled im boHenfoeten Silbe,
toeldjeS fie fidj fchon bom ©atten gurecht ge=
macht hotte, Unb biefer gled muffte toeg.
Solche Übetgeugung entftanb nun nicht in
einem Stugenblide ïlar unb beuttid) in ihr.
gunädjft' lächelte fie fich felbft über ihre @e=

banïengângeauS. Stber fie fehlten both immer
triebet unb ba bie Slntegung, fie toeiterïjin Iä=
cheriid) gu finben, augblieb, toeit ja niemanb
bon ihnen ettoag toufgte, festen fie fich enbgül»
tig unb beftimmt feft. Unb eineS fhönen
SonntagmorgenS, atS SIrber notgebrungen,
um feiner Shieftpfliht nachgufommen, fich ouf
ben SBeg gum Stanbe machen trollte, hielt fie
ihn unter ber Stubentüre noch auf unb fcfjmei»
chelte an ihm herum, big er eg fdjliepch betaug
hatte, baff er fich bodj anftrengen fotie, um eS

gu einem anfebnlidjen ©tgebniffe gu bringen.
grübet hatte eine fo hergebrachte Sitte ben

jungen ©bemann in eine bergtoeifelte Sage ber»
feht. Seiner Unfäbig'feit gu ber bon ihm ber»

e Surbeerfrartg;

langten Sache betoufjt, anberfeitg ängntid) be=

fliffen, nichtê git unterlaffen, trag feiner grau
bodj fel)t am bergen liegen mod)te, ba fie alle
toeiblidjen fünfte auf bie ©rfüüung hiu fpielen
bieg, hätte er in hoppeltet llnfidjerheit feine
Sdjüffe abgegeben unb toäre fidjetlidj 'fleinlau»
ter alg je mit ben toehmütigften ©efüplen tote»,

ber gu |jaufe eingebehrt. SIber bie geiten pat»
ten fich toitïlidj geänbert. Unb SItber, geute
noch ebenfo übergeugt trie ehebem, bah er auf
biefem ©ebiete nichts Sebeutenbeg gu leiften
fähig fei, bod) feiner grau gegenüber nunmehr
in ber borteilhafteren Sage beS bottfommenen
©lüdbringerS, ladjte einige hütete Schollen
über bie an ihn geftedte gumutung unb ging
mit beluftigtem Éopfniden unb betgnügten
SiiuteS an bie ©rlebigung einer SCufgabe, toel»
che für ihn toirflidj nur'eine Pflicht, um nicht
gu fagen eine gron, bebeutete. 216er baS ©e=

fehief hat überall feine $anb im Spiele. Mochte
eS nun bie Unbefangenheit fein, mit toeldjer ber
fonft fef)r mittelmäffige Schübe an biefem
Sonntag Sormittag fein ©etoepr anfcplug,
mochten fonftige hetottagenb günftige Um=
ftänbe mittoirfen, er fd)off gum erftenmal in
feinem Seben toitïlidj gut. ©inen anfehnlichen
©reffer um ben anbetn, als toäre eS bie felbft»
berftänbliche Sache ber SBelt.

©er alte 0berft ftanb hinter ihm unb tourbe
nach jebem Sdjufje bleicher bor Aufregung.
Mit hettifdjen ©ebärben toieS er alle gufdjauet,
toelche biefem ungetoohnten ©lüde beratend
unb toettoeijjenb beitoohnen tooüten, ab unb
enthielt fich felbft jeben aufmunternben ober
gurechttoeifenben gtoifd)entufeS, big bie lebte
$ülfe mit leichtfertigem Sdjtoung über bie
Sd)ulter beS Schüben gitrüdflog, ©ann aber
brach et in ein fröhliches Sahen auS unb eS

hätte toenig gefehlt, er toäre feinem Sdjtoieget»
fohne, toelher nunmehr mit einer ihm felbft
merttoürbigen ©elaffenljeit bon feiner Sheibe
gurüdtrat, öffentlich um ben tjbalS gefallen.
@r lieg eS jeboh bei einem leudjtenben Slide
unb einem 'fräftigen Shlage auf bie Shulter
betoenben unb führte ihn in utoberheimlidjtent
©riumph an einen ber im Stanbe ftetjenben
©ifhe.

,,©u tperrgottSbonner," fhnaubte er noh
gitternb bor Sluftegung, „toie haft bu benn baS
gemäht?'" @r lieg eine glafcffe aufftellen unb
ftieg mit SIrber an, toelhert er fo eingebertib be=

trachtete, als fäge ein neuer Menfh bor ihm,
„Sun," fagte Sïtber ettoag großartig, benn
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ihr Sorgen.
„Ich werde alt/' dachte sie jedoch bitter und

sie nahm sich vor, ihre trüben Gedanken zu
verscheuchen oder zum mindesten sie niemanden
wissen zu lassen.

Die junge Frau aber hatte den Wunsch des
Vaters nicht einfach so leichthin genommen.
Mochte es auch lächerlich scheinen, es wurmte
sie, daß, nachdem nun alles, was sie zu einem
wohlgestimmten Leben haben zu müssen glaub-
te, sich mühelos einstellte, dieses eine Ziel allein
unerreicht bleiben sollte. Sie wußte zwar, daß
ihr Mann über die Schießerei seine eigenen
Gedanken hatte. Ja, die Hartnäckigkeit, mit
welcher er sich früher allen Vorhalten in dieser
Angelegenheit entgegengesetzt hatte, war damals
beinahe das einzige gewesen, was seiner Frau
einen gewissen Respekt abnötigte. Und sie wäre
schließlich so weit gekommen, da er seine Gründe
gegen diesen Betrieb mit gerade jener Umsicht
und Deutlichkeit, welche in den übrigen Ge-
schäften seinem Auftreten fehlten, vorbrachte,
sich selbst zu seiner Ansicht zu bekennen und den
Mangel an Fertigkeit im Schützenstande nicht
zum Vornherein als einen Mangel an Man-
nestüchtigkeit zu betrachten. ' Doch jetzt, wo sich
alles geändert hatte und jene einstmals einzige
kräftige Charaktererregung ihres Mannes von
seinen ins Kraut schießenden neuen männlichen
Eigenschaften sehr in den Hintergrund gestellt,
ja eigentlich zu einer Schwäche entwertet wurde,
wuchs sich jener Mangel zu etwas Wesentlichem
aus, wurde ein Fleck im vollendeten Bilde,
welches sie sich schon vom Gatten zurecht ge-
macht hatte. Und dieser Fleck mußte weg.
Solche Überzeugung entstand nun nicht in
einem Augenblicke klar und deutlich in ihr.
Zunächst lächelte sie sich selbst über ihre Ge-
dankengänge aus. Aber sie kehrten doch immer
wieder und da die Anregung, sie weiterhin lä-
cherlich zu finden, ausblieb, weil ja niemand
von ihnen etwas wußte, setzten sie sich endgül-
tig und bestimmt fest. Und eines schönen
Sonntagmorgens, als Arber notgedrungen,
um seiner Schießpflicht nachzukommen, sich auf
den Weg zum Stande machen wollte, hielt sie

ihn unter der Stubentüre noch auf und schmei-
chelte an ihm herum, bis er es schließlich heraus
hatte, daß er sich doch anstrengen solle, um es

zu einem ansehnlichen Ergebnisse zu bringen.
Früher hätte eine so vorgebrachte Bitte den

jungen Ehemann in eine verzweifelte Lage ver-
fetzt. Seiner Unfähigkeit zu der von ihm ver-
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langten Sache bewußt, anderseits ängstlich be-

stiffen, nichts zu unterlassen, was seiner Frau
doch sehr am Herzen liegen mochte, da sie alle
weiblichen Künste auf die Erfüllung hin spielen
ließ, hätte er in doppelter Unsicherheit seine
Schüsse abgegeben und wäre sicherlich kleinlau-
ter als je mit den wehmütigsten Gefühlen wie-
der zu Hause eingekehrt. Aber die Zeiten hat-
ten sich wirklich geändert. Und Arber, heute
noch ebenso überzeugt wie ehedem, daß er auf
diesem Gebiete nichts Bedeutendes zu leisten
fähig sei, doch seiner Frau gegenüber nunmehr
in der vorteilhafteren Lage des vollkommenen
Glückbringers, lachte einige heitere Schollen
über die an ihn gestellte Zumutung und ging
mit belustigtem Kopfnicken und vergnügten
Sinnes an die Erledigung einer Aufgabe, wel-
che für ihn wirklich nur eine Pflicht, um nicht
zu sagen eine Fron, bedeutete. Aber das Ge-
schick hat überall seine Hand im Spiele. Mochte
es nun die Unbefangenheit sein, mit welcher der
sonst sehr mittelmäßige Schütze an diesem
Sonntag Vormittag sein Gewehr anschlug,
mochten sonstige herorragend günstige Um-
stände mitwirken, er schoß zum erstenmal in
seinem Leben wirklich gut. Einen ansehnlichen
Treffer um den andern, als wäre es die selbst-
verständliche Sache der Welt.

Der alte Oberst stand hinter ihm und wurde
nach jedem Schuße bleicher vor Aufregung.
Mit herrischen Gebärden wies er alle Zuschauer,
welche diesem ungewohnten Glücke beratend
und werweißend beiwohnen wollten, ab und
enthielt sich selbst jeden aufmunternden oder
zurechtweisenden Zwischenrufes, bis die letzte
Hülse mit leichtfertigem Schwung über die
Schulter des Schützen zurückflog. Dann aber
brach er in ein fröhliches Lachen aus und es
hätte wenig gefehlt, er wäre seinem Schwieger-
söhne, welcher nunmehr mit einer ihm selbst
merkwürdigen Gelassenheit von seiner Scheibe
zurücktrat, öffentlich um den Hals gefallen.
Er ließ es jedoch bei einem leuchtenden Blicke
und einem kräftigen Schlage auf die Schulter
bewenden und führte ihn in unverheimlichtem
Triumph an einen der im Stande stehenden
Tische.

„Du Herrgottsdonner," schnaubte er noch
zitternd vor Aufregung, „wie hast du denn das
gemacht?" Er ließ eine Flasche aufstellen und
stieß mit Arber an, welchen er so eingehend be-
trachtete, als säße ein neuer Mensch vor ihm.

„Nun," sagte Arber etwas großartig, denn
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jefjt ftieg itjm bie ^SacEje bodj in -bert StoBf, toenn
er fidj audj beutlicE) Betonet tear, baff er eine

fotdje Sßaffe in feinem SeBen nie rnetjr aBgeBen
toürbe. ,,gdj IjdBe eBen gefdjoffen!"

„llnb toie," fagte ber alte ©tall, „unb trie!'
©§ langte bann nodj fdjon gu einem ®rang!"
©r fdjmungette Bar fid) tjin, toeit er an bie Stu=

gen feiner grau badjte, toenn er itjr biefeS ©r=
geBniS mitteilen toürbe. ©r tjatte eS ja geteuft,
baff ber neue StrBer audi B)ier feinen Stann ftet=
ten toürbe. llnb insgeheim machte er fid) nun
Sortoürfe, baff er, lnegen feineS nun
offenbar unBegrünbeten StifjtrauenS,
biefem berBorgenen ®ert nidjt fdjon
lange an§ SugeStidjt bertjotfen tjatte.

„S2un," fügte er nodj tjingu, „ber
$rang läuft bir ja nidjt toeg. Slm
©djüijjenfeft tjotft bu itjn bir unb id)
benïe, eS toirb nidjt ber letzte fein,
aber?"

„®ann fein," fagte StrBer fttöfslidj
ïleinlaut. gtjm toar ber grüne
Saum mit ben galbenen Stbfetn in
ben ©inn gefommen, unb er fat) gang
beuttidj eine ©djtange fidj um ben

©tamm toirtben: ein nieberträchtigeS
©etoürm, beffen StnBIid einem falte
©djauer über ben Süden jagte, ©r
ftürgte rafdj fein ©taS unb ba bie 23i=

fion fic^ nicht fo furgertjanb bertreiBen
tiefj, fonbern itjm toirfticfj förf)ertic§e§
StifjBetjagen berurfacfjte, beraBfdjiebete er fictj,
foBalb eS itjm fdjidtidj friert, unb madjte fid)
auf ben ^eimtoeg.

SDer Sag toar ban einer Btenbenben igelte.
StBer SIrBer faut bie Statur bar toie mit einem
•bünnen ©djteier bertjangen. ©r fcfjalt fid) einen

©chtoädjling, toetdjer feine Serben rtidjt im
gaum galten fänne, unb fing an, ein auSgetaf=
feneS Sieb bar fid) tjingupfeifen, als toäre er in
ber frötjlidjften Saune. StBer mitten in ber Ste=

lobie Brad) er aB unb ftarrte in bie Suft, toel=

die fid) unenblicSj Blau unb toeit bor itjm üBer

ftadjen Mügeln toöIBte, als toalte fie itjm bie

fütjte Xtnergrünblidifeit allen SBefenS unb allen
©efdjetjenS gu ©ernüte führen.

„gum Xeufet," fagte er bor fid) t)in, „ich Bin
bodj fein ®irtb!" llnb er überlegte, baff er, toenn
e§ barauf anfommen fottte, bodj tootjt eBenfo

gtängenb aBfchneibert fönnte toie tjeute. StBer
alte Überlegung nüigte itjm nidjtS. ©r toar ait§
feiner gelaffenen Saune geBradjt. Sßie jemanb,
toetdjem man Btöigtid) frernbe Kleiber, bie er fid)

auf eine unerftärtidje Sßeife angetan tjat, toie=.

ber bom SeiBe reifjt, fat) unb fütjtte er fid) toie=

ber at§ ber ängfttidje, gängtidj unBebeutenbe
©Begierer, ber er gatjre fjinburdj getoefen toar
unb ben ein anberer auf eine Bürge ©Banne geit
berbrängt tjatte. llnb nun toar biefe geit um
unb niemanb aujjer itjm atjnte eS unb gu nie=

manbem fonnte er babon fBredjen, otjne mifj»
berftanben, ja auêgeladjt git toerben. grgenb
ettoaS in itjm fetBft toetjrte fid) ebenfalls gegen
biefe neuerliche SSertoanbtung. ©r ftanb bor

Sluë ®ôlliïen im Stargau.

itjr toie bor einem StBgrunb, toetdjen er I)ätte
üBerfBringen füllen unb bor bem iljm bie Gräfte
berfagten. „gdj teilt nidjt," trotte er, StBer

eS nüigte itjm nidjtê. SBie ftetlte er fid) nun
toieber in baS SeBen, in fein atteS fteineS Se=

Ben? SBie Begegnete er feiner grau, bem DBer=

ften unb ber DBerftin? llnb ba itjm unter
freiem Rimmel eine flare Söfung nidit einfat
ten toottte, trat er gögernb in eine fteine
ba§ „©djüigenfjörnli", toeldjeê bor bem Drte
tag unb nidjt gerabe im Beften Sufe ftanb, oB=

fd)on fein Sefiiger atë geiger in ©djiifjenfren
fen einiges iföoljltoollen genofe. ipier Beftettte er
einen ©djnaBS, tranf itjn auf einen gug teer

unb Beftettte gum gtoeitenmate.
,,©o, §err SIrBer," fagte bie Kellnerin, toet=

che itjre Seute fannte, „tjat e§ toieber nic^t gu
einem ®rang gelangt?" Subtoig StrBer toarf
bem Stäbchen, toetdieS fid unberfdjämt gutun=
tid) an itjn BjeranmacCjte, einen trüBen Slid gu.
„Xrinfen ©ie tjatt nod) eineS. Ober iootten ©ie
Sßein, ich toiCC gtjnen bann gern ein toenig ©e=
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jetzt stieg ihm die Sache doch in den Kopf, wenn
er sich auch deutlich bewußt war, daß er eine
solche Passe in seinem Leben nie mehr abgeben
würde. „Ich habe eben geschossen!"

„Und wie," sagte der alte Stoll, „und wie!
Es langte dann noch schön zu einem Kranz!"
Er schmunzelte vor sich hin, weil er an die Au-
gen seiner Frau dachte, wenn er ihr dieses Er-
gebnis mitteilen würde. Er hatte es ja gewußt,
daß der neue Arber auch hier seinen Mann stel-
len würde. Und insgeheim machte er sich nun
Vorwürfe, daß er, wegen seines nun
offenbar unbegründeten Mißtrauens,
diesem verborgenen Kerl nicht schon

lange ans Tageslicht verholfen hatte.
„Nun," fügte er noch hinzu, „der

Kranz läuft dir ja nicht weg. Am
Schützenfest holst du ihn dir und ich

denke, es wird nicht der letzte sein,
oder?"

„Kann sein," sagte Arber plötzlich
kleinlaut. Ihm war der grüne
Baum mit den goldenen Äpfeln in
den Sinn gekommen, und er sah ganz
deutlich eine Schlange sich um den

Stamm winden: ein niederträchtiges
Gewürm, dessen Anblick einem kalte
Schauer über den Rücken jagte. Er
stürzte rasch sein Glas und da die Vi-
sion sich nicht so kurzerhand vertreiben
ließ, sondern ihm wirklich körperliches
Mißbehagen verursachte, verabschiedete er sich,

sobald es ihm schicklich schien, und machte sich

auf den Heimweg.
Der Tag war von einer blendenden Helle.

Aber Arber kam die Natur vor wie mit einem
dünnen Schleier verhangen. Er schalt sich einen

Schwächling, welcher seine Nerven nicht im
Zaum halten könne, und fing an, ein ausgelas-
senes Lied vor sich hinzupfeifen, als wäre er in
der fröhlichsten Laune. Aber mitten in der Me-
lodie brach er ab und starrte in die Luft, wel-
che sich unendlich blau und weit vor ihm über
flachen Hügeln wölbte, als wolle sie ihm die

kühle Unergründlichkeit allen Wesens und allen
Geschehens zu Gemüte führen.

„Zum Teufel," sagte er vor sich hin, „ich bin
doch kein Kind!" Und er überlegte, daß er, wenn
es darauf ankommen sollte, doch Wohl ebenso

glänzend abschneiden könnte wie heute. Aber
alle Überlegung nützte ihm nichts. Er war aus
seiner gelassenen Laune gebracht. Wie jemand,
welchem man plötzlich fremde Kleider, die er sich

auf eine unerklärliche Weise angetan hat, wie-
der vom Leibe reißt, sah und fühlte er sich wie-
der als der ängstliche, gänzlich unbedeutende
Spezierer, der er Jahre hindurch gewesen war
und den ein anderer auf eine kurze Spanne Zeit
verdrängt hatte. Und nun war diese Zeit um
und niemand außer ihm ahnte es und zu nie-
mandem konnte er davon sprechen, ohne miß-
verstanden, ja ausgelacht zu werden. Irgend
etwas in ihm selbst wehrte sich ebenfalls gegen
diese neuerliche Verwandlung. Er stand vor

Aus Kölliken im Aargau.

ihr wie vor einem Abgrund, welchen er hätte
überspringen sollen und vor dem ihm die Kräfte
versagten. „Ich will nicht," trotzte er. Aber
es nützte ihm nichts. Wie stellte er sich nun
wieder in das Leben, in sein altes kleines Le-
ben? Wie begegnete er seiner Frau, dem Ober-
sten und der Oberstin? Und da ihm unter
freiem Himmel eine klare Lösung nicht einfal-
len wollte, trat er zögernd in eine kleine Pinte,
das „Schützenhörnli", welches vor dem Orte
lag und nicht gerade im besten Rufe stand, ob-

schon sein Besitzer als Zeiger in Schützenkrei-
sen einiges Wohlwollen genoß. Hier bestellte er
einen Schnaps, trank ihn auf einen Zug leer

und bestellte zum zweitenmale.
„So, Herr Arber," sagte die Kellnerin, wel-

che ihre Leute kannte, „hat es wieder nicht zu
einem Kranz gelangt?" Ludwig Arber warf
dem Mädchen, welches sich unverschämt zutun-
lich an ihn heranmachte, einen trüben Blick zu.
„Trinken Sie halt noch eines. Oder wollen Sie
Wein, ich will Ihnen dann gern ein wenig Ge-
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feßfdjaft leiften, jeigt ïommt ja niemanb!" SCr=

ber nicÊte otjne gu überlegen.
©ie ©irne braute einen jener Sôeine, toeldje

auf unberfänglidje 2lrt guredjt gemadgt finb unb
fidj in ben gtoeifelïgafteften Buben einer getoig
fen SBeliebtïieit erfreuen, ©ie tjielt if)m, nad)=
bem fie eingefdjenït ïjatte, gleicf) iljr bolleë ©taë
ï)in. ©agu fdjlojj fie auf Statgenart ïjalb bie

Stugen, fo bajj eë aufreigenb unb fpöttifdj gu=
gleicE) auê iïjnen glomm.

„9äm, gefdgoffen fyabe ici} nidjt fc^Iecïjt,"
toetjrte SIrber, meinem fdion ber rafd) getutm
bene ©djnaf)ê ben ®of)f Ijeifj madjte, „SBenn
eë immer fo ginge, ïônnte id) gufrieben fein,"

„Ige, toarurn fed eë benn nic^t immer fo
gebjen? " fragte bie ©irne hinterhältig.

„©été berftelgt gfjr nicht," fagte îtrber barfd).
,,!9iun fa, gï)r mufft eë mid) grab nod) Iet)=

ren," gab iïjrn bie ©irne fd)nif>.pijd) ïjerauë.
,,@ë ïeïjren adertjanb ©djüjsen Ijier ein, unb
man ïônnte mandgeê ergâïjlen, toenn man
toodte!"

,,2ïdj fo," fagte Sïrber nebenhin. SIber bann
fd)ien er fdöiglidj genug gu toiffen. ©r begabilte
unb fdgritt grüblerifdj, oigne toieber aufgufeïjen,
inë ©orf hinein. 2IIê er in fein épauê trat,
gtoang er fid) gu einem Sadjen. ©r fteCCte fein
©etoeïjr in eine ©de unb trat trätternb in bie

©tube, too Sena am ©ifdje ftanb unb fid) an
ben Stefteden gu fdjaffen madjte. @ie toanbte
ertoartungëbod bert Sttoff gurüd.

„9äm, toie ift eë gegangen?" fragte fie. ©ie
fat) aber gleich töieber bor fid) nieber auf ben

©ifdj, alê rnödjte fie einer ©nttäufcljung au§=

toeidjen.
„©eïjr gut," fagte er taut, „gang auëgegeidj=

net fogar, eë toürbe gu einem ®rang langen!"
©er Söefcljeib Hang beinahe fpöttifdj unb Strber
blieb audj mitten im Qirnmer fteljen, alë toar=
tete er auf eine Sßiberrebe.

„SBirflicfj?" fragte fie ungläubig.
„SBenn id) eë fage," anttoortete er ungebuh

big.
©ie funge grau Keff bie SSeftecEe liegen unb

ging auf itjn gu.
„Dt) bu," fagte fie fdjmeidjetnb. ©er ©tolg

leuchtete iïjr auë ben §Iugen. „SBaê Ijat aud)
ber ©ater gefagt?"

„Sätn, toaë toirb er gefagt Ifaben, toir paben
etneë barauf genommen," fagte SIrber Ijaftig.

„ga, man merit e§ faft," fagte Sena unb
lächelte tooïgttoodenb. ©ë fdjien itjr gang fetbft»

üerftänbtich, baff man foldje ©reigniffe begofj.

c ßorbeertrang.

©aitn aber tourbe fie ftuigig.
„Stber bu, freuft bu bid) benn gar nicbit? "

toodte fie toiffen.
,,©odj," jagte Slrber oigne Übergeugung,

„aber jeigt Igabe id) junger!"
„®u Sîrmfter!" grau Sena tief in bie ®üdje.
kadjtjer hatte fie allen ©ntnb, fid) über

ihren 2Jiann gu tounbern»

„gft bir benn nicht toolgl," fragte fie. ,,©e=

toijj bijt bu gu rafd) gegangen bei ber fbiige!"
„Sich, fo fyeifj ift eë nicht," fagte er. Xtnb

nad) einer SBeite ging er anê genfter unb beugte
fich Ijinauë.

,,©u, baê SBappen madjt fid) ba eigentlich
berbammt protgig. 3d) glaube, id) taffe e§ über=

malen." ©r feigte fid) toieber an feinen ißta^
unb fäftoieg.

„StBaê haft bu benn and)?" fragte bie junge
grau nadj einer SBeite.

nid)tê baë îiei^t ja, eê

toar toir'Hidj ein toenig tjei^! Stufjerbem toiü id)

bod) ein toenig abliegen."
,,©u eë nur, aber naditfer müffen toir t)i=

nauëfpagieren, id) toitt aud) bem 23ater feine
greube fetjen!" befd)ieb Sena.

©ë toar toirïtid) ber 2JéûI)e toert, fid) bie

greube beê alten öberften gum ©djauffiiet gu
nehmen, ©in tootjlgetungeneê ©rigabemanöOer
hatte itjm fic^ertid) früt)er ni-cht metjr SSergnü=

gen bereitet at§ jeigt bie fübiglidfe ©c^iefjfertig»
ïeit feineê ©odjtermanneë. ©r begriff nur nicht,
baff biefer ben SInlaf? fo einfitbig unb beinatje
mürrifd) beging.

„Qu SBeitjnadjten fdgaffe id) bir einen ®rang=
ïaften an," plante er luftig brauf toë, „too
toittft bu ihn hinhängen? iJiun, baê toirb fich

ja geben."
„Stber," fiet bie Dberftin ein, „er tjat ja nod)

gar ïeinen Strang!"
„ißafifiertafiafifi," fuhr ber Dberft auf, „bu

hätteft ihn fdjiefjen fet)en fotten. tKit einer
tRutge fag id) bir: ein ©efdjütgrotjr liegt nicht
unbetoegtidjer auf feiner Safette, atë ber ißrü=
gel in feiner Ipanb tag. @ë hat mir orbenttid)
einen ©tidj gegeben, benn nun ffrengt er mid)
toot)I. SXber eê bleibt ja in ber gamitte. 3ta,
atfo barauf tootlen toir benn bod) eineë net)=

men!" @r bretjte fein Sïriftattgtaê inë Sicht, ©ie
©tratjten langten nur fo über bie ©ifdjbede ï)in
unb an ben ©efidgtern ïjinauf. Sitbtoig Strier
lehnte fih fteif gurüd, Sangfant fah er ade

früfenb ber ffteiïje nad) an, Quletgt feinen
©c^toiegerbater, ©ann fentte er ben 33Iid.
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sellschaft leisten, jetzt kommt ja niemand!" Ar-
der nickte ohne zu überlegen.

Die Dirne brachte einen jener Weine, welche

auf unverfängliche Art zurecht gemacht find und
sich in den zweifelhaftesten Buden einer gewif-
sen Beliebtheit erfreuen. Sie hielt ihm, nach-
dem sie eingeschenkt hatte, gleich ihr volles Glas
hin. Dazu schloß sie auf Katzenart halb die

Augen, so daß es aufreizend und spöttisch zu-
gleich aus ihnen glomm.

„Nun, geschossen habe ich nicht schlecht,"

wehrte Arber, welchem schon der rasch getrun-
kene Schnaps den Kopf heiß machte. „Wenn
es immer so ginge, könnte ich zufrieden fein."

„He, warum soll es denn nicht immer so

gehen?" fragte die Dirne hinterhältig.
„Das versteht Ihr nicht," sagte Arber barsch.

„Nun ja, Ihr müßt es mich grad noch leh-
ren," gab ihm die Dirne schnippisch heraus.
„Es kehren allerhand Schützen hier ein, und
man könnte manches erzählen, wenn man
wollte!"

„Ach so," sagte Arber nebenhin. Aber dann
schien er plötzlich genug zu wissen. Er bezahlte
und schritt grüblerisch, ohne wieder aufzusehen,
ins Dorf hinein. Als er in sein Haus trat,
zwang er sich zu einem Lachen. Er stellte sein

Gewehr in eine Ecke und trat trällernd in die

Stube, wo Lena am Tische stand und sich an
den Bestecken zu schaffen machte. Sie wandte
erwartungsvoll den Kopf zurück.

„Nun, wie ist es gegangen?" fragte sie. Sie
sah aber gleich wieder vor sich nieder auf den

Tisch, als möchte sie einer Enttäuschung aus-
weichen.

„Sehr gut," sagte er laut, „ganz ausgezeich-
net sogar, es würde zu einem Kranz langen!"
Der Bescheid klang beinahe spöttisch und Arber
blieb auch mitten im Zimmer stehen, als war-
tete er auf eine Widerrede.

„Wirklich?" fragte sie ungläubig.
„Wenn ich es sage," antwortete er ungedul-

dig.
Die junge Frau ließ die Bestecke liegen und

ging auf ihn zu.
„Oh du," sagte sie schmeichelnd. Der Stolz

leuchtete ihr aus den Augen. „Was hat auch

der Vater gesagt?"
„Nun, was wird er gesagt haben, wir haben

eines darauf genommen," sagte Arber hastig.
„Ja, man merkt es fast," sagte Lena und

lächelte wohlwollend. Es schien ihr ganz selbst-

verständlich, daß man solche Ereignisse begoß.

e Lorbeerkranz.

Dann aber wurde sie stutzig.
„Aber du, freust du dich denn gar nicht?"

wollte sie wissen.
„Doch," sagte Arber ohne Überzeugung,

„aber jetzt habe ich Hunger!"
„Du Ärmster!" Frau Lena lief in die Küche.

Nachher hatte fie allen Grund, sich über

ihren Mann zu wundern.
„Ist dir denn nicht Wohl," fragte sie. „Ge-

wiß bist du zu rasch gegangen bei der Hitze!"
„Ach, so heiß ist es nicht," sagte er. Und

nach einer Weile ging er ans Fenster und beugte
sich hinaus.

„Du, das Wappen macht sich da eigentlich
verdammt protzig. Ich glaube, ich lasse es über-
malen." Er setzte sich wieder an seinen Platz
und schwieg.

„Was hast du denn auch?" fragte die junge
Frau nach einer Weile.

„Ich nichts das heißt ja, es

war wirklich ein wenig heiß! Außerdem will ich

doch ein wenig abliegen."
„Tu es nur, aber nachher müssen wir hi-

nausspazieren, ich will auch dem Vater seine

Freude sehen!" beschied Lena.
Es war wirklich der Mühe wert, sich die

Freude des alten Obersten zum Schauspiel zu
nehmen. Ein wohlgelungenes Brigademanöver
hatte ihm sicherlich früher nicht mehr Vergnü-
gen bereitet als jetzt die plötzliche Schießfertig-
keit seines Tochtermannes. Er begriff nur nicht,
daß dieser den Anlaß so einsilbig und beinahe
mürrisch beging.

„Zu Weihnachten schaffe ich dir einen Kranz-
kästen an," plante er lustig drauf los, „wo
willst du ihn hinhängen? Nun, das wird sich

ja geben."
„Aber," fiel die Oberstin ein, „er hat ja noch

gar keinen Kranz!"
„Papperlapapp," fuhr der Oberst auf, „du

hättest ihn schießen sehen sollen. Mit einer

Ruhe sag ich dir: ein Geschützrohr liegt nicht
unbeweglicher auf seiner Lafette, als der Prü-
gel in seiner Hand lag. Es hat mir ordentlich
einen Stich gegeben, denn nun sprengt er mich

Wohl. Aber es bleibt ja in der Familie. Na,
also darauf wollen wir denn doch eines neh-
men!" Er drehte sein Kristallglas ins Licht. Die
Strahlen tanzten nur so über die Tischdecke hin
und an den Gesichtern hinauf. Ludwig Arber
lehnte sich steif zurück. Langsam sah er alle
prüfend der Reihe nach an. Zuletzt seinen

Schwiegervater. Dann senkte er den Blick.
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„3$ fdpefee reicht meïjr," jagte er ftörrifdj.
,,$immett)errgottfaïerment/' ïrâc^gte ber

OBerft. @r fdjlug bte fladje £anb auf ben Sifdj,
bafe es> fnallte. .„Sag ijt ein berbammt guter
SBife!" Sann ladite er unbefiimmert unb froï)=
lief) über ben Sifdj Weg.

Sie DBerftin ïniff bie Slugen gufammen.
(Sang fejt, al§ miifete fie einen erwarteten
©centers bertoinben.

„9?ein," jagte SlrBer nodjntalê unb ftanb
auf, „idj fdjiefee nun Wirftidj nicf)t meïjr."

Sa fat) it)n ber OBerft Betroffen an. 3Bie~
er it)n fo erBIidEte, in allem Srofe ein Wenig tä=
cfjelub, in cingftlicfjer 93erlegent)eit unb Bereit,
atleê iiBer fief) ergeben 31t laffen, Wa§ nun noef»

Bommen ïonnte, fo gans Wieber ber ©f^ierer
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bon etjebem, 3Wang ben alten Offigier eine fätje
unBänbige SBut ebenfalls auf bie g-üfee.

„2Bir Wollen bann fefeen," fagte er ï)ôï)nif(î).
©leid) aBer tiefe er fid^ atemlog Wieber in feinen
©tut)! 3urüctfaffen; er fdffofe bie Stugen; ifern
Würbe Beinahe iiBel bon biefem feigen, augWei»
djenben 33Iicf, bon biefer gebuïbigen 2JiutIofig=
feit.

„Pfui Seufel," Beulte er unb fpuefte aug.
„SIbolf," rief bie OBerftin.
„Stbolf, Slbotf," ï)ôï)nte ber Sitte. „SEßiltft

bu itm etwa in ©djufe netjmen? gdj mad)' ifent
fdjon nidjtg, bem ©djmacfjtlapgen, bem ©d)Iapp=
fc^Wang! Herrgott, bafe bu unê bag ïjaft antun
fönnen," Wanbte er ficfe gornrot sur Softer.

(@tf)Iufe folgt.)

fMlfe $auernl)öfe.
Son ©êïctr ®oïïBturtrter, 3teto=g)or!.

Sie liegen ba bei ©arten breitgebelfet
Unb an ber Slrafeen SIltbefc^aulicf)heif,
"Biel hunberl Sabre halfen fie oerhellel
3Kif ihrer menfchgeworb'nen SBefenfeeif.

Senn fo wie SItenfchen, bie nach innen finnen,
S3ie dauern felbfl, bie karg an S3orlen finb,
S|i jeber Stein unb jeber Span Don ihnen
Unb liefer hälfet noll ein jebes Spinb.

Sie liegen ba im Schallen aller Säume :

Sor allen Mammern blüht ein gelberftraufe —
©in ©iebel fchroeigl fid) über bem ©eträume

Ser liefen Mammern roie ein "priefter aus.

Sie 2lhnen baulen fie für ©roigkeilen,

SItengfen ben UKörlet mil ber Stirnen Schweife,

Sas ©tück ber fpät'flen ©nket 3U bereiten

Ültif ihrer harten 23auernt)änbe Steife,

Ser Stecker ©olb, bie Saft ber alten ©arten,
ftlofe in bie Speicher eichenholägefugf,

Soch haken fie bie Sahre, bie fie währten,

Sich bei ©ebet unb "Pflug unb 33rol begnügt.

Unb fo, gelreu ben Ueberlieferungen,
Sinb Maus unb Mof nod) heule eingeteilt ;

Maum bafe ein 2ßurm burcfe's ©ichenf)ot3 gebrungen

Sn biefer gottfam eingefdjwieg'nen S3elt,
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„Ich schieße nicht mehr," sagte er störrisch.
„Himmelherrgottsakerment," krächzte der

Oberst. Er schlug die flache Hand auf den Tisch,
daß es knallte. „Das ist ein verdammt guter
Witz!" Dann lachte er unbekümmert und fröh-
lich über den Tisch weg.

Die Oberstin kniff die Augen zusammen.
Ganz fest, als müßte sie einen erwarteten
Schmerz verwinden.

„Nein," sagte Arber nochmals und stand
auf, „ich schieße nun wirklich nicht mehr."

Da sah ihn der Oberst betroffen an. Wie"
er ihn so erblickte, in allem Trotz ein wenig lä-
chelnd, in ängstlicher Verlegenheit und bereit,
alles über sich ergehen zu lassen, was nun noch
kommen konnte, so ganz wieder der Spezierer
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Von ehedem, zwang den alten Offizier eine jähe
unbändige Wut ebenfalls auf die Füße.

„Wir wollen dann sehen," sagte er höhnisch.
Gleich aber ließ er sich atemlos wieder in seinen
Stuhl zurückfallen^ er schloß die Augen; ihm
wurde beinahe übel von diesem feigen, auswei-
chenden Blick, von dieser geduldigen Mutlosig-
keit.

„Pfui Teufel," keuchte er und spuckte aus.
„Adolf," rief die Oberstin.
„Adolf, Adolf," höhnte der Alte. „Willst

du ihn etwa in Schutz nehmen? Ich mach' ihm
schon nichts, dem Schmachtlappen, dem Schlapp-
schwänz! Herrgott, daß du uns das hast antun
können," wandte er sich zornrot zur Tochter.

(Schluß folgt.)

Alte Bauernhöfe.
Von Oskar Kollbrunner, New-Uork.

Sie liegen da bei Gärten breitgebettet
Und an der Straßen Altbeschaulichkeit,
Viel hundert Jahre halten sie verkettet

Mit ihrer menschgeword'nen Wesenheit.

Denn so wie Menschen, die nach innen sinnen,

Wie Bauern selbst, die karg an Worten sind,

Ist jeder Stein und jeder Span von ihnen
Und tiefer Rätsel voll ein jedes Spind.

Sie liegen da im Schatten alter Bäume:
Vor allen Kammern blüht ein Felderstrauß —
Ein Giebel schweigt sich über dem Geträume

Der tiefen Kammern wie ein Priester aus.

Die Ahnen bauten sie für Ewigkeiten,
Mengten den Mörtel mit der Stirnen Schweiß,
Das Glück der spät'sten Enkel zu bereiten

Mit ihrer harten Bauernhände Fleiß,

Der Aecker Gold, die Last der alten Gärten,
Floß in die Speicher eichenholzgefugt,

Doch haben sie die Jahre, die sie währten,

Sich bei Gebet und Pflug und Brot begnügt.

Und so, getreu den Ueberlieferungen,
Sind Kaus und Kof noch heute eingestellt;
Kaum daß ein Wurm durch's Eichenholz gedrungen

In dieser gottsam eingeschwieg'nen Wett.
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